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    ÜBER DIESES BUCH

    

    Eine ehemalige Diebin und ein Drachenlord auf der Suche nach Liebe ...

    Nachdem er einen Einblick in die Fähigkeiten der Intergalaktischen Partnervermittlung bei der Partnersuche gewonnen hat, nimmt Knox deren Dienste selbst in Anspruch, um eine Frau für sich zu finden. Er hat einen ganzen Schatz an Edelsteinen aus der ganzen Galaxis gesammelt, und eine Gefährtin soll nun sein Kronjuwel bilden. Aber ist er auf der Suche nach Liebe oder nach einer weiteren Kostbarkeit für seine Sammlung?

    Frisch aus einer Gefängniskolonie entlassen, will Aria einen Neuanfang wagen. Doch als ihre Vergangenheit sie einholt, besteht ihre einzige Möglichkeit, einem grausamen Schicksal zu entgehen, darin, in Knox' Haus einzudringen und ihm einen gigantischen Diamanten direkt vor der Nase wegzustehlen. Sie hat die perfekte Tarnung: Die Intergalaktische Partnervermittlung.

    Doch je näher sie dem feurigen Drachenlord kommt, desto weniger will sie ihn verraten, denn er weckt Gefühle in ihr, von denen sie nicht wusste, dass sie sie empfinden konnte. Wird Knox ihr helfen, nachdem er die Wahrheit herausfindet, oder ist der Verrat unüberwindbar?

    Wie kann sie ihren Drachengefährten behalten und ihrer Vergangenheit entkommen?
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    KAPITEL EINS

    

    „E s tut mir leid, aber die Stelle ist bereits vergeben“, zwitscherte der kleine, rosafarbene Außerirdische Aria zu, als sie zu ihrem Vorstellungsgespräch erschien. Sie warf einen Blick auf das blinkende „ HILFE GESUCHT“-Schild und dann wieder auf den Außerirdischen, aber der lächelte nur.

    Kein Glück.

    „Kennen Sie sonst noch jemanden, der Leute sucht?“, fragte Aria. Sie befanden sich auf einer Raumstation, einem Ort, an dem immer viel los war und an dem immer Leute gesucht wurden, die bereit waren, für wenig Geld anspruchsvolle Arbeit zu verrichten. Aria war bereit. Das musste sie auch sein.

    Sie konnte immer noch das Phantomgewicht des Gefängnishalsbandes spüren, das sie in den letzten anderthalb Jahren getragen hatte. Es hinterließ keine bleibenden Spuren, aber ihre Haut fühlte sich durch den Abdruck permanent wund gescheuert an. Sie wollte nicht zurück in eine Gefängniskolonie. Ihr altes Leben war vorbei, jetzt musste sie sich etwas Neues aufbauen.

    Der rosa Außerirdische verzog das Gesicht. „Nicht mit Ihrer ... Arbeits- … Vorgeschichte. Und jetzt gehen Sie bitte, ich muss mich um meine Kunden kümmern.“ Es warteten keine Kunden in dem kleinen Make-up-Laden, aber Aria widersprach nicht.

    Verdammt noch mal!

    Es war schwer, gefälschte Papiere zu bekommen, wenn sie nicht das nötige Kleingeld dazu hatte. Die Konten, die nicht von den stinkenden Behörden, die sie erwischt hatten, beschlagnahmt worden waren, waren von unbekannten Kräften geplündert worden. Es stellte sich heraus, dass es keine Ehre unter Dieben gab. Und das bedeutete, dass Aria gezwungen war, unter ihrem eigenen Namen zu leben, dem Namen, den ihr das herzlose kleine Waisenhaus auf Hephastia Prime gegeben hatte, das voll von verstoßenen Kindern ohne Vergangenheit und ohne Zukunft war.

    Sie hatte gehört, dass es einigen Unternehmen auf dieser Station egal war, dass sie ein Vorstrafenregister hatte und wegen Diebstahls im Gefängnis gesessen hatte. Sie begann zu vermuten, dass es sich dabei um die Bars und Bordelle auf den unteren Decks handelte, solange sie ihnen erlaubte, ihren nicht gerade üppigen Busen zu vergrößern, und bereit war, Arbeit auf ihrem Rücken zu verrichten.

    Aria würde die Mods vorerst meiden.

    Sie hatte immer noch ein paar Credits auf dem Konto und war ziemlich gerissen. Nicht jedes Kind aus dem Waisenhaus hatte es mehr als ein Jahrzehnt lang geschafft, bevor es in eine Gefängniskolonie gesperrt wurde. Und Aria war nur gefasst worden, weil ein Verräter sie verpfiffen hatte.

    Sie suchte sich einen Platz am Rande des Gastronomiebereichs und sackte in sich zusammen, wobei sie sich genau drei Minuten Zeit zum Trübsal blasen nahm. Sie konnte sich noch eine weitere Nacht in dem schäbigen Zimmer, das sie gemietet hatte, leisten, aber danach würde sie auschecken und sich eine kostenlose Ecke zum Schlafen suchen müssen, bis sie wieder über ein regelmäßiges Einkommen verfügte.

    Wie machten die Leute das nur?

    Seit zwei Monaten versuchte sie, einen ehrlichen Lebensunterhalt zu verdienen, und es fühlte sich an, als würde ihr die Haut in winzigen Streifen abgezogen werden. Bisher hatte sie sich mit kleinen Botengängen für die durchreisenden Schiffe durchgeschlagen, aber die Arbeit war hart umkämpft und unbeständig. Ganz zu schweigen davon, dass die Kapitäne gerne jeden übers Ohr hauten, der nicht schlau genug war, sich im Voraus bezahlen zu lassen. Und die Kapitäne wiederum wussten, dass sie bei Vorauszahlung Gefahr liefen, um die Arbeit betrogen zu werden.

    An diesem verdammten Ort konnte man niemandem trauen. Ein Außerirdischer mit seltsamen Fühlern, die aus seinem grünen Kopf ragten, stand auf und hatte ein blinkendes Gerät in der Zange, das anzeigte, dass sein Essen von einem der Verkäufer fertig war. Er stellte eine prall gefüllte schwarze Tasche auf den Tisch und Aria setzte sich aufrechter hin.

    Sie brauchte nur aufzustehen, ihren Arm durch den Riemen zu stecken und weiterzugehen, als ob sie nichts falsch gemacht hätte. Der Außerirdische beachtete sie nicht, niemand sah sie an, und der Diebstahl wäre so einfach, dass ein Kind es schaffen könnte.

    Verdammt, wenn sie ein Kind ausbilden würde, wäre das der perfekte Test.

    Aber Aria zwang sich, ruhig zu bleiben. So etwas machte sie nicht mehr. Sie brauchte keine Diebin zu sein, um zu überleben. Sie konnte Fähigkeiten entwickeln, einen ehrlichen Lebensunterhalt verdienen. Alles in ihr sträubte sich gegen den Gedanken, wieder ins Gefängnis zu gehen, und sie konnte es auf keinen Fall für eine geheimnisvolle Tasche riskieren.

    Sie spürte die leiseste Berührung von etwas an ihrer Hüfte, und ihre Hand streckte sich aus, um ein winziges Handgelenk und die kleine Person zu ergreifen, die aufschrie, als sie ihren Griff festigte.

    Aria starrte das junge Menschenmädchen an, das nicht älter als dreizehn gewesen sein konnte. Sie hatte den verzweifelten Blick eines Straßenkindes, aber ein listiges Glitzern in ihren Augen. Dies war nicht ihr erster Versuch eines Raubes. „Geh und versuche es bei jemand anderem, Kleines.“ Aria hatte genug Mitgefühl, um nicht nach den Wachen zu rufen, auch wenn ein kleiner Teil von ihr sich fragte, ob das für das Mädchen vielleicht besser wäre. Aria konnte sich noch gut daran erinnern, wie es war, vierzehn Jahre alt zu sein und kurzerhand aus einem überfüllten und unterfinanzierten Waisenhaus herausgeworfen zu werden.

    „Ragnar will dich sehen“, sagte das Mädchen. „Komm mit.“

    Aha. Das Mädchen war also bereits in einer mächtigen Umlaufbahn gelandet. Und Aria spürte, wie sie mitgerissen wurde.

    Sie vergaß die schutzlose Tasche auf dem Tisch neben ihr und folgte dem Mädchen. Eigentlich hätte Aria damit rechnen müssen, dass so etwas passieren würde, dass ihr altes Leben sie wieder einholen würde. Da sie gezwungen war, unter ihrem eigenen Namen zu leben, konnte sie sich nicht verstecken.

    Aber sie hatte gedacht, dass zumindest Ragnar sie gehen lassen würde. Alle Schulden zwischen ihnen waren längst beglichen, und sie hatte kein Wort über seine Mannschaft verloren, während sie sich dem Tribunal stellte, das über ihr Schicksal entschied.

    Das Mädchen setzte sie an der Tür zu einer kleinen Kammer ab, die in einem Korridor der Raumstation versteckt war. Man konnte sie mieten, um zu telefonieren oder zu arbeiten, oder einfach nur, um an diesem geschäftigen Ort ein wenig Privatsphäre zu haben.

    Die Tür glitt auf, und Aria nahm Platz, während das Mädchen davonlief.

    Ragnar war ein Jahrzehnt oder so älter als Aria. Er hatte die Finger im Spiel der größten Geschäfte in diesem Quadranten der Galaxis und kam immer sauber davon. Das Gefängnis war für andere Leute.

    Er lächelte, als er sie sah, und sein buschiger Bart kräuselte sich. Seine Augen waren klein und dunkel, unleserlich, und sein Lächeln erreichte sie ganz sicher nicht. Er hielt seine Hände auf dem Tisch und rahmte eine Mappe ein.

    Er versuchte, nicht bedrohlich zu wirken. Das konnte nicht gut sein.

    „Ich habe gehört, dass du vor ein paar Monaten entlassen wurdest“, sagte er mit tiefer und rauer Stimme, als hätte etwas seine Kehle verletzt. So klang er schon solange sie ihn kannte. Aria zuckte mit den Schultern.

    Ragnar war nicht der gewalttätigste Mann, den sie kannte, aber sie war alleine mit ihm in einem winzigen Raum eingesperrt. Die Kabinen waren schalldicht genug, sodass niemand ihre Schreie hören würde. Nicht, dass sie erwartete, dass Ragnar Gewalt anwandte, aber sie hatte schon ein oder zwei Mal den Stich seiner Handfläche gespürt, und sie wollte es nicht riskieren.

    „Ich dachte, du wärst auf der Suche nach Arbeit“, sagte er. Er tippte mit einem Finger auf den Umschlag der Mappe.

    „Damit bin ich jetzt fertig.“ Sie hielt ihren Blick auf ihn gerichtet und weigerte sich, die Mappe anzuschauen. Was auch immer darin war, es war ein Übergang zu ihrem alten Leben. Sicher, die Bezahlung wäre gut, aber zu welchem Preis?

    Bei Ragnar ging es nie um nur einen Job.

    Wenn er jemanden einmal am Haken hatte, ließ er ihn nicht mehr los.

    Und hier war sie wieder am Haken.

    „Ari, Baby, du bist eine der Besten, die ich je gesehen habe. Du stehst in deiner Blütezeit, du kannst nicht aufhören.“ Sein Lächeln wurde flehend, als ob es sich um ein Gespräch unter alten Freunden handelte.

    „Ich gehe nicht zurück ins Gefängnis, und so kann ich draußen bleiben. Ich habe kein Wort verloren, während ich drinnen war. Ich habe niemanden kontaktiert. Was mich angeht, ist alles vergessen, okay? Was auch immer du vorhast, du solltest dir jemand anderen dafür suchen.“ Es wäre der perfekte Moment gewesen, aus der Kammer zu schlüpfen und zu gehen, aber sie hatte keinen Zweifel daran, dass Ragnar das Schloss an der Tür kontrollierte. Sie saß hier fest, bis er sie gehen ließ.

    „Du hast lange gearbeitet. Ich bin überrascht, dass du an einem Ort wie diesem bist. Hast du nicht immer gesagt, du würdest dir ein Anwesen auf Sigma Epsilon kaufen?“ Jetzt lächelte er nicht mehr. Nein, es hatte sich in ein wissendes Grinsen verwandelt.

    Dieser Mistkerl. Jetzt wusste Aria genau, was mit ihrem Geld passiert war. „Du hast meine Konten geplündert? Wirklich?“

    Er zuckte mit den Schultern. „Nicht, dass du das Geld gebraucht hättest. Und ich habe es für dich sicher verwahrt. Ich habe keinen einzigen Credit angerührt.“

    Sie biss die Zähne zusammen und musste tief Luft holen, bevor sie noch mehr Gefühle zeigte. Jede Reaktion, die sie ihm entgegenbrachte, würde nur gegen sie arbeiten. „Danke, dass du auf mein Geld aufgepasst hast, Ragnar, aber ich hätte es jetzt gern zurück.“

    „Natürlich.“ Er schob ihr die Mappe zu. „Aber zuerst musst du einen Job für mich erledigen. Dann gehört es dir und wir sind quitt.“

    Aria klappte die Mappe nicht auf. „Ich bin raus. Ich habe seit fast zwei Jahren nichts mehr geklaut. Meine Kontaktliste ist nicht mehr aktuell und ich habe keine Vorräte mehr. Ich bin nicht die Person, die du für diesen Job brauchst.“

    „Normalerweise würde ich zustimmen. Aber ich habe in dieser Sache schon eine ganze Weile Vorarbeit geleistet, und das zahlt sich jetzt endlich aus. Was weißt du über die Intergalaktische Partnervermittlung?“

    „Was haben Versandhausbräute mit irgendetwas zu tun? Ich mache keine Liebesbetrügereien.“ Sie konnte jegliche Art von Gaunerei gleichermaßen gut durchführen, aber Liebesbetrug wurde schnell schmutzig.

    „Öffne die Mappe, Aria. Dazu sagst du nicht Nein.“

    Sie legte ihre Hand über die Mappe, öffnete sie aber nicht. „Und wenn ich es doch tue?“

    Er breitete die Hände aus und zuckte mit den Schultern. „Das Imperium sucht immer noch nach dem Täter des Nali-Raubes.“

    „Ich war hundert Lichtjahre vom Imperium entfernt, als das passierte. Ich fasse diese Jobs nicht an.“ Das Imperium sperrte niedere Diebe nicht ein. Sie richteten sie hin. Langsam und schmerzhaft. Die einzige Hoffnung auf Gnade bestand darin, Informationen anzubieten, die eine einflussreiche Familie des Imperiums gegen ihre Feinde verwenden konnte.

    „Und ich habe Reisedokumente, die zeigen, dass du dich sowohl vor als auch nach dem Auftrag nur wenige Stunden im Raum des Imperiums aufgehalten hast, sowie ein Konto mit genügend Guthaben, das auf eine Auszahlung in Höhe von Nali schließen lässt. Glaubst du wirklich, dass ihre Kopfgeldjäger innehalten und Fragen stellen werden?“ Er nickte in Richtung der Mappe. „Aber das ist nicht nötig. Schau es dir einfach an. Dieser Job wird nicht einmal eine Woche dauern. Und dann hast du dein Geld zurück und wir sind fertig.“

    Es gab kein Entkommen vor Ragnar. Selbst wenn dieser Job gut lief und er sie gehen ließ, würde er mit einer ähnlichen Drohung zurückkommen. Wenn Aria ein wenig stärker wäre, hätte sie vielleicht Nein sagen und gehen können. Es musste doch irgendwo ein Loch geben, das tief genug war, um sie vor dem Imperium zu verstecken.

    Aber dieses Leben wäre noch trostloser als die Existenz, die sie hier zu fristen versuchte.

    Und wenn sie ihr Guthaben zurückbekäme, müsste sie sich nicht damit abplagen, minderwertiges Make-up an Pendler zu verkaufen, die sich einen Dreck darum scherten.

    Sie klappte die Mappe auf und stieß einen leisen Pfiff aus, als sie die Statistiken über den Diamanten las, den sie entwenden sollte.

    Lord Knox von Vemion würde nicht wissen, wie ihm geschah.
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    KAPITEL ZWEI

    

    Gefiel ihm die schwarze Tunika mit den silbernen Fäden oder die rote mit dem aufgestickten Vogel auf seinem Rücken besser?

    Knox betrachtete sich im Spiegel und legte die Stirn in Falten, als er die Optionen betrachtete. Was sagte das jeweilige Outfit über ihn aus? Würde sein Date ihn für bieder und konventionell halten, wenn er das Schwarze trug? War er ausgefallen und freigeistig, wenn er das Rote trug? Und seit wann machte er sich Gedanken über Kleidung? Ja, sein Kleiderschrank konnte eine ganze Gesellschaft von Lieblingen des Königs einkleiden, aber normalerweise legte Knox Wert auf die Funktion seiner Kleidung, nicht auf ihren modischen Eindruck.

    Er streifte sich die rote Tunika ab und schlüpfte in die schwarze. Dies war ein erster Eindruck. Einfach war am besten.

    Aus der Tür in der Ecke seines Zimmers ertönte lautes Gelächter. Knox' Blick fiel auf seinen Bruder Flint, der in der Tür stand, die Arme verschränkt und den Kopf vor Lachen zurückgeworfen. „Wenn Asher dich jetzt sehen könnte, Bruder“, stieß er zwischen Lachanfällen hervor.

    Asher war ihr anderer Drilling, der mit seiner neugefundenen Gefährtin die Galaxis bereisen wollte. Diese Entdeckung hatte Knox zu seiner eigenen Suche veranlasst, und dank der IPA hatte er eine Chance, das zu finden, was sein Geschwisterchen hatte.

    Vielleicht.

    „Ich habe gehört, du hast dich auch beworben“, sagte Knox, während er die Knöpfe des schlichten Hemdes unter der Tunika zurechtrückte. „Zu einsam auf deinem schnittigen kleinen Raumschiff?“

    Flint machte eine unhöfliche Geste, bevor er ins Schlafzimmer trat und sich auf Knox' Bett fallen ließ, ohne Rücksicht auf die Kleidung, die Knox bereits abgelegt hatte. „Hast du das neue Modell des Starcross Racers gesehen? Ich werde noch vor Jahresende einen liefern lassen. Und wenn du Glück hast, leihe ich dir vielleicht meinen alten Starcross für deine Flitterwochen.“

    Knox warf mit einem Kleiderbügel nach ihm. „Wir sollten nicht zu voreilig sein. Ich habe die Frau noch nicht einmal kennengelernt.“

    „Du hast eine Partnervermittlungsagentur voller Hellseher gebeten, eine Gefährtin für dich zu finden, ich glaube kaum, dass ich zu voreilig bin. Bei den Sternen, bist du langweilig.“ Er hob die rote Tunika auf und hielt sie Knox hin. „Zieh das hier an, damit du ihr vorgaukeln kannst, dass du eine Persönlichkeit hast.“

    Knox funkelte ihn an, aber er riss Flint die Tunika aus der Hand und zog sich um. „Ist das verrückt? Ich habe mich noch nie darum geschert, eine Gefährtin zu finden.“

    „Wenn du jemandem die Schuld geben willst, dann Asher. Aber er ist so verdammt glücklich, dass ich nicht glaube, dass es ihm etwas ausmacht.

    Ich wusste gar nicht, dass er nach so vielen Jahren auf diesem verfluchten Felsen noch lächeln kann.“ Flint erschauderte.

    „Remy ist immer noch da“, erinnerte ihn Knox. Ihre jüngste Schwester hatte Ashers Rolle als Verwalterin einer Kolonie übernommen, die gerade terraformiert wurde. Sie schwelgte in ihrer Macht.

    „Remy wird Vemion bald regieren, wenn der König nicht aufpasst“, scherzte Flint. Technisch gesehen standen sie alle in der Thronfolge, aber nach der letzten Zählung lagen mindestens siebzig Personen zwischen Knox und der Macht, und er wünschte keinem von ihnen etwas Böses, zumindest nicht so sehr, dass er sterben würde. Er wollte kein König sein; Drachenlord war mehr als genug für ihn. „Also, wer ist diese Frau, die du triffst?“

    Knox nickte in Richtung eines kleinen Ausdrucks auf seinem Frisiertisch. „Ihr Name ist Aria, sie ist ein Mensch, wenn auch nicht von der Erde. Mein Kontakt bei der Agentur sagte, es sei nicht üblich, allzu viele Informationen über potenzielle Übereinstimmungen zu geben. Sie wollen nicht, dass die Leute mit vorgefassten Meinungen hineingehen. Wir essen am Fluss zu Abend. Ihr Flug sollte bald ankommen.“ Und er würde sich verspäten, wenn er weiterredete. „Die Rote, meinst du?“ Er zupfte an seinem Kragen und drehte sich um, um Flint den besten Blick zu gewähren.

    Sein Bruder hatte einen nachdenklichen Gesichtsausdruck. „Du wirst nie so gut aussehen wie ich, aber ich denke, es wird schon gehen.“

    „Richtig. Bleibst du in dem Stadthaus?“ Flint hatte ein Anwesen auf der anderen Seite des Landes, und wenn er in die Stadt kam, wohnte er bei Knox. Knox machte das nichts aus. Das Haus war zu groß für ihn allein.

    „Ich mache einen Testflug mit einem Prototyp eines Rennfahrzeugs“, sagte Flint. „Ich bin irgendwann nächste Woche zurück.“

    „Wie sicher ist dieser Prototyp?“ Flint mochte Geschwindigkeit und Gefahr, und er war schon mehr als einmal nur knapp davongekommen. Knox wollte noch mehr sagen, aber wenn er zu forsch vorging, würde er seinen Bruder wegstoßen. Flint war erwachsen, und Knox wollte die Beziehung zu ihm nicht gefährden.

    Flint grinste breit und zeigte all seine Zähne. „Sicher genug, mach dir keine Sorgen.“

    Knox winkte ab und überließ seinen Bruder sich selbst. Er konnte sich zwar Sorgen machen, aber er hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass das sinnlos war. Sein Bruder tat, was er wollte, und nichts konnte ihn aufhalten.

    Knox verließ Flint und ging zu Fuß in die Innenstadt. Er befand sich in der Nähe des Stadtzentrums, des gesamten Geschehens in der Hauptstadt, und das gefiel ihm. Das Restaurant, das er für diese erste Verabredung ausgewählt hatte, war ein besonderer Favorit. Das Essen war göttlich, aber die Atmosphäre war nicht überwältigend.

    Er war ein bisschen zu früh dran und bestellte eine Flasche Wein. Er hatte noch keine Nachricht erhalten, dass Arias Schiff Verspätung hatte, aber er war sich nicht sicher, ob er das würde. Würde sich die IPA melden, wenn etwas passierte? Mit Sicherheit.

    Während die Zeit verstrich, begann er sich zu wundern. Aus fünf Minuten Verspätung wurden fünfzehn. Nach dreißig Minuten zückte er seinen Kommunikator, um seinen IPA-Betreuer zu kontaktieren und zu fragen, was los war. Er erhielt keine Antwort.

    Hmm.

    Er wartete weitere dreißig Minuten und fragte sich, ob es sich um eine Verwechslung der Zeitzonen handelte, und versuchte, Aria Gnade zu erweisen. Aber nach eineinhalb Stunden hatte er genug. Er bezahlte den Wein und verließ das Restaurant, rief erneut bei der IPA an und hinterließ eine weitere Nachricht.

    Das war kein guter erster Eindruck. Wie sollte er seine Gefährtin finden, wenn sie ihn versetzte?

    Er nahm den langen Weg nach Hause, um einen klaren Kopf zu bekommen, falls Flint noch da war. Sein Bruder würde ihm keine Ruhe gönnen. Normalerweise hatte Knox keine Probleme mit Frauen, also würde dies zweifellos hysterisches Gelächter hervorrufen.

    Die Straßen seines Viertels waren am frühen Abend fast leer. Als er sich seinem Haus näherte, sah er eine Gestalt, die mit hängenden Schultern auf seiner Treppe saß.

    Knox ging langsam auf sie zu. „ Entschuldigung, ist etwas nicht in Ordnung?“

    Die Frau atmete zitternd ein und sah zu ihm auf, wobei ihre großen Augen voller Tränen glitzerten. Sie wischte sich über das Gesicht und schluckte, wobei ihre Kehle bebte. „Es tut mir so leid, ich konnte nirgendwo anders hin. Kannst du mir helfen?“

    Es war Aria, sein Date.
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    KAPITEL DREI

    

    Sie fielen immer auf die Heulnummer herein. Jeder Kerl wollte tief im Inneren ein Held sein und die Jungfrau in Nöten retten. Die Jungfrau zu spielen, bereitete Aria nur Kopfschmerzen, aber sie hoffte, dass es zu Reichtum führen würde.

    Oder dass es sie zumindest auf den Weg bringen würde, sich aus dem Loch, in dem sie steckte, zu befreien.

    Wenn sie jemals die Gelegenheit dazu bekäme, würde sie Ragnar vernichten.

    Sie atmete tief durch und stieß einen weiteren heftigen Schluchzer aus, ohne das Pochen ihrer Schläfen zu beachten. „Alles ist ruiniert“, sagte sie durch ihre Tränen hindurch.

    Knox, der unglückselige Kerl, schwebte über ihr, eine Hand knapp über ihrer Schulter, als wäre er sich nicht sicher, ob er sie berühren sollte oder nicht. Aria wollte den Kopf heben und ihn genau betrachten, um zu sehen, ob das Bild, das sie gesehen hatte, ihm wirklich gerecht wurde. Stattdessen hielt sie den Kopf gesenkt. Sie musste diese Nummer hier verkaufen. Sie war sich nicht sicher, wie clever dieser Knox-Typ war, und sie wollte nicht scheitern, bevor sie angefangen hatte.

    „Meine Taschen wurden gestohlen“, jammerte sie. „Mein Kommunikator, meine Credits, alles! Dieser verdammte Kapitän hat mich mit nichts vom Schiff geworfen. Das hier war der einzige Ort, der mir in den Sinn kam.“

    „Woher wusstest du, wo ich wohne?“, fragte Knox. Er klang neugierig, nicht misstrauisch. Das war gut.

    Aria wischte sich über die Augen und schniefte, bevor sie aufblickte. Bei den Sternen, war er umwerfend. Groß und breit, mit einem markanten Kiefer und stechenden Augen. Seine Haut wies ein schwaches Muster auf, fast so, als wäre er mit kleinen Schuppen bedeckt, was ihn als Drachenwandler auswies. Aber was ihr wirklich ins Auge fiel, war die leuchtend rote Tunika.

    Die war zweifellos ein Statement.

    „Ich habe den Auskunftsbot am Raumhafen gefragt.“ Das hatte den zusätzlichen Vorteil, dass es wahr war. Knox' Adresse war nicht versteckt, und er wohnte im Zentrum der Stadt. Leichte Beute. „Es tut mir so leid, ich sollte gehen. Das war ein Fehler.“ Sie schniefte und schaute sich um, als hätte sie eine Tasche, die sie aufheben und mitnehmen konnte, bevor sie die Schultern sinken ließ, als würde sie sich daran erinnern, dass sie mit leeren Händen dastand.

    „Warte.“ Schließlich legte Knox seine Hand auf ihre Schulter und drückte sie beruhigend. „Du musst hungrig sein. Komm rein, und wir klären das.“

    Ja! Sie presste die Lippen zusammen, um sich ein Lächeln zu verkneifen. Sie sollte niedergeschlagen sein, nicht triumphierend.

    Der Eingangsbereich von Knox' Stadthaus war opulent und einem Drachenlord angemessen. Es war ein großer Raum mit hohen Decken und kunstvollen Verzierungen, die an Protz grenzten, aber zweifellos teuer waren. Ihre Schritte hallten auf dem Marmorfußboden wider, einem weißen Kachelboden, der von goldenen und schwarzen Adern durchzogen war, die von etwas Grünlichem gesprenkelt waren.

    Aber es war nur ein Eingang. Ein Bediensteter schien aus dem Nichts aufzutauchen - oder vielleicht aus der diskreten, in der Wandvertäfelung versteckten Tür zum Dienstbotengang - und nahm Knox die Schuhe ab, nachdem er sie ausgezogen hatte. Der Diener warf Aria einen prüfenden Blick zu, aber Knox winkte ihn ab und führte sie weiter ins Haus.

    „Möchtest du etwas trinken?“, fragte er, nachdem er sie in ein kleines Wohnzimmer geführt hatte, das von der Diele abging und dessen großes Fenster auf die Straße hinausging.

    „Nur Wasser, denke ich.“ In einem anderen Leben hätte sie vielleicht nach einem starken Drink gefragt. Aber sie hatte nicht vor, sich zu Beginn eines Jobs die Sinne zu vernebeln. Wie sie damit zurechtkam, ... das würde sie später herausfinden.

    Ein weiterer Bediensteter, diesmal eine Frau mit leuchtend rotem Haar, das rücksichtslos zu einem Zopf gebunden war, erschien ein paar Minuten später mit einem Krug Wasser, zwei Gläsern und einem Teller mit Wurst, Käse, Brot und Obst.

    Knox schloss die Tür hinter der Hausangestellten und nahm auf der Couch Platz. „Also, erzähl mir, was passiert ist.“

    Aria holte tief Luft, als ob sie versuchte, den Mut zum Sprechen aufzubringen. Sie hasste das. Sie war nicht für lange Schwindeleien zu haben, nicht mehr. Und Knox schien nett zu sein, verdammt noch mal. Das hier würde sie fertigmachen.

    Sie fuhr fort. „Es ist so, wie ich dir erzählt habe. Nachdem die IPA meinen Transport organisiert hatte, kam ich für unsere Verabredung nach Vemion. Der Kapitän war ... mir nicht geheuer, und ich wollte unbedingt von seinem Schiff runter. Aber als ich gehen wollte, sagte er mir, dass eine zusätzliche Gebühr fällig sei und dass ich ihm entweder dreihundert Credits geben oder auf eine andere Art und Weise bezahlen könne ...“ Sie erschauderte. Diese Geschichte war nicht wahr, aber Aria hatte in ihrem Leben schon viele Fieslinge getroffen, und es hätte wahr sein können. Eine Rauchfahne zeichnete sich hinter Knox' Ohr ab und seine Augen blitzten auf. Ihre Nachforschungen über Drachenwandler hatten ihr gezeigt, dass sie manchmal Rauch absonderten, wenn sie starke Emotionen verspürten.

    Die Geschichte funktionierte.

    Sie fühlte sich wie ein Arschloch.

    „Wie war sein Name? Die Kennnummer seines Schiffes?“, fragte er, erhob sich von seinem Platz und schritt durch den Raum, als ob er den bösen Kapitän allein zur Strecke bringen könnte.

    Sie schüttelte den Kopf. „Wir haben in der Nähe der Frachtschiffe angedockt, nicht im Passagierhafen. Ich hatte alle Informationen über das Schiff in meinen IPA-Dokumenten, aber ... nun, ich glaube, sein Name fing mit einem R an. Es tut mir leid.“

    Er drehte sich zu ihr um und umklammerte die Lehne ihres Stuhls. „Das ist nicht deine Schuld. Aber warum hast du mich nicht einfach im Restaurant getroffen?“

    Sie stieß ein frustriertes Lachen aus. „Ich konnte mir den Namen nicht merken. Ich wusste nur, dass du Knox heißt und ich dich finden musste.“

    Er gab ein Geräusch in seiner Kehle von sich, und sie wusste, dass sie ihn in der Hand hatte. Der große böse Drachenlord würde sie beschützen.

    Und sie würde alles aus ihm herausholen, was sie konnte.

    Seine Finger berührten ihren Arm, als er wieder aufstand. „Ich muss einen Anruf tätigen und uns etwas zu essen besorgen. Bleib einfach hier, bitte.“

    Es gab keinen Ort, an dem sie lieber wäre. Aber Aria nickte nur sanftmütig. Als er aus dem Zimmer war, streckte sie die Hand aus, nahm ein Stück Käse vom Teller und verschlang es. Dann schaute sie sich im Zimmer um. Offenbar hatte niemand Knox je gesagt, dass es ein bisschen unhöflich war, mit Reichtum zu protzen. Die Wände waren mit Originalgemälden in vergoldeten Rahmen geschmückt.

    An den Wänden hingen Vitrinen, in denen alles Mögliche ausgestellt war, von Statuen bis hin zu weniger wertvollen Edelsteinen. Wenn sie diesen Raum nur mit dem ausräumen würde, was sie in ihren Taschen tragen konnte, wäre sie für Monate versorgt.

    Aber ein kleines Saphircollier war nicht das, was Ragnar wollte.

    „Hast du schon mal von Nafari-Saphiren gehört?“ Knox betrat den Raum so leise, dass Aria vor Schreck fast zusammenzuckte. Aber es war nicht verboten, Saphire in einer Vitrine zu bewundern, und Knox wusste nicht, warum sie wirklich hier war.

    Sie schüttelte den Kopf, und Knox legte los. Er erklärte ihr die besonderen Minen auf Nafar und den Mineralgehalt, der den Steinen ein seltsames inneres Licht verlieh, das sie vorher nicht bemerkt hatte. Aria trat näher an die Vitrine heran, um sie zu bewundern, nicht weil das Collier leicht zu stehlen wäre, sondern weil es so schön war.

    „Du bist ein Smaragdtyp“, sagte Knox, als er mit der Erklärung der Saphire fertig war.

    „Bin ich das? Warum?“ Aria besaß keine Edelsteine. Sie stahl, was sie brauchte, und tauschte es gegen ihre Credits ein. Sie hatte keinen Platz, um schöne Dinge aufzubewahren. Und das hatte sie wahrscheinlich vor einer längeren Haftstrafe in der Gefängniskolonie bewahrt.

    Das hier war nicht der Ort, um darüber nachzudenken.

    Knox trat näher, seine Augen huschten auf und ab. „Wegen deiner Hautfarbe zum Beispiel. Du solltest Grün tragen. Und deine Augen.“ Ihre Blicke trafen sich und Arias dummer Magen krampfte sich zusammen, nicht aus Angst, sondern aus - nein, sie konnte die Zielperson nicht begehren. „Du würdest in Smaragden glänzen.“

    Jetzt wäre vielleicht der richtige Zeitpunkt, sich beiläufig nach dem Diamanten zu erkundigen oder zumindest das Gespräch in diese Richtung zu lenken. Wenn sie es richtig anstellte, könnte sie morgen Abend wieder weg sein. Aber sie hielt den Mund. Es hatte keinen Sinn, zu eifrig zu erscheinen.

    „Ich lasse einen Bediensteten heute Abend ein Zimmer für dich herrichten. Morgen können wir uns mit der IPA in Verbindung setzen und sehen, was wir tun können.“

    „Das musst du wirklich nicht tun“, widersprach sie.

    „Betrachte dies als unsere offizielle Verabredung“, beharrte er. „Wir wollten uns sowieso treffen. Lass mich dir helfen.“

    Aria erlaubte sich ein Lächeln. „In Ordnung. Danke, Lord Knox.“

    „Nur Knox, bitte.“

    Sie beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange. „Verstanden.“

    Aus dem Augenwinkel sah sie eine diskrete Kamera, die in einer der Dekorationen an der Wand versteckt war. Sie würde die Sicherheitsvorkehrungen an diesem Ort auskundschaften müssen, bevor sie ihren nächsten Schritt machte.

    Sie ließ sich von Knox in den Speisesaal führen, während ihr die Möglichkeiten im Kopf herumschwirrten.
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    KAPITEL VIER

    

    Aria bedeutete Ärger, das wusste Knox tief in seinen Knochen. Eine Frau wie sie tauchte nicht einfach auf seiner Türschwelle auf, weinte sich die Augen aus und bettelte um Hilfe. Knox war nicht immun gegen ihren Charme. Die Art und Weise, wie sie sich ihm an den Hals geworfen hatte, voller Verletzlichkeit und Verzweiflung, hatte etwas Magnetisches an sich. Das hatte ihn noch nie zuvor angezogen, aber bei Aria ...

    Sie hatte nicht die Wahrheit gesagt, zumindest nicht die ganze Wahrheit. Er war sich nicht sicher, was er mit der Frau im Gästezimmer machen sollte - er wollte sie nicht hinauswerfen, aber er musste mehr über sie herausfinden.

    Und er wollte sie, oh wie sehr er sie wollte, auch wenn er es nicht sollte.

    Obwohl, warum sollte er nicht? Die Intergalaktische Partnervermittlung fand, dass sie gut zusammen passten.

    Wenn sie wirklich zu ihm passte. Er wusste aus Erfahrung seines eigenen Bruders, dass die Agentur in der Lage war, die passende Partnerin für einen Mann zu finden. Aber was, wenn die Frau, die in seinem Gästezimmer wohnte, die Identität der echten Aria gestohlen hatte?

    Wenn das der Fall war, wusste diese Frau genau, wie sie sich ihm nähern musste. Und wie sie aussehen musste. Bei den Sternen, sein Körper sehnte sich nach ihr, die Art von Sehnsucht, die seinen Schwanz bei jedem Gedanken steif werden ließ. Warum tat sie ihm das an? Alles, was er wollte, war etwas Einfaches, eine Frau, die an seiner Seite stand, eine Frau, die er behalten konnte.

    Flint hatte ihm vorgeworfen, dass er nur einen weiteren hübschen Klunker zu seinem Repertoire hinzufügen wollte. Aber war das so schlimm? Immerhin war er ein Drache.

    Und wenn er Antworten wollte, wusste er genau, wo er anfangen musste.

    Das Dach seines Stadthauses war ein einfacher Ort, bestückt mit hellen Steinen und mit einem kleinen Bereich an der Seite mit ein paar Stühlen und einem Tisch für gesellige Runden. Aber die meiste Zeit war Knox nur aus Bequemlichkeit hier oben. Er nahm Anlauf und stürzte sich von der Kante des Gebäudes, wechselte in seine andere Gestalt und flog spiralförmig zwischen zwei Stadthäusern auf der anderen Seite seiner Straße hindurch.

    Er schlug kräftig mit den Flügeln und gewann an Höhe, bis er so weit oben war, dass er sogar die Sterne sehen konnte, trotz der Lichter der Stadt unter sich. Er flog in Richtung des Hauses seines älteren Bruders Soren.

    Soren und seine Familie wohnten am äußersten Rand der Stadt, in einem kleineren Anwesen auf einem wunderschönen Grundstück. Er landete mit einem sanften Aufprall auf dem Schotterweg im Hof.

    Die Nacht kam ihm wie eine Ewigkeit vor, aber die Sonne war kaum untergegangen, und Knox hatte einen Moment lang Angst, dass er zur falschen Zeit gekommen war. Soren hatte ein kleines Kind und eine Frau, die von ihm erwartete, dass er sich voll und ganz in ihr Leben einbrachte, auch wenn er einen anstrengenden Job als Hauptmann der Stadtwache hatte. Aber Knox hatte erst die Hälfte des Weges zum Sandsteinhaus zurückgelegt, als Sorens hochgewachsene Gestalt schon durch die Hintertür schlüpfte. Er nickte in Richtung der Pergola auf der Rückseite, wo eine breite Bank zwischen den Statuen stand.

    Knox folgte ihm und nahm Platz.

    Er tippte mit den Fingern gegen sein Bein, unruhige Energie pulsierte in seinem Körper. Das Fliegen brachte sein Blut in Wallung, und die Bedenken, die Arias Anwesenheit hervorrief, machten es noch schlimmer. Er wollte auf und ab gehen, aber er zwang sich, sitzen zu bleiben. Es würde schon alles gut werden, er musste nur das hier überstehen. „Du warst schon eine Weile nicht mehr hier“, sagte Soren und nahm selbst Platz. Er zog ein goldenes Zigarettenetui aus seiner Brusttasche, klappte es auf und bot Knox eine Nelkenzigarette an. Knox lehnte ab, und Soren nahm achselzuckend eine für sich selbst, zündete sie mit einem Schnippen seiner Finger an und steckte das Etui wieder in seine Tasche. „Als ich sagte, dass du zum Familienessen eingeladen bist, habe ich das auch so gemeint. Sogar Asher hat vor ein paar Wochen sein Mädchen mitgebracht.“

    „Und wie ist das gelaufen?“ Ashers Gefährtin, Zoe, war eine wunderbare Frau, und Knox freute sich für seinen Bruder, aber die ganze Wucht ihrer Familie wäre für jeden hart.

    „Du kennst doch Mama“, sagte Soren und saugte an der Zigarette. „Sie fragt schon nach Enkelkindern.“

    Das konnte Knox sich vorstellen. Er seufzte und rieb sich mit der Hand über das Gesicht, um die Dinge in seinem eigenen Kopf zu ordnen. „Irgendetwas ist los.“

    Soren blies den Rauch aus seiner Nase und sah zu, wie er nach oben zog. „Ach ja?“

    „Du weißt, dass ich mich mit der IPA getroffen habe?“, fragte Knox. Seinen Eltern hatte er es natürlich nicht erzählt. Seine Mutter verlangte fröhlich Babys von all ihren Nachkommen, und er wollte es so lange wie möglich hinausschieben. Aber in der Stadt passierte nichts, wovon Soren nicht wusste, zumindest kam es Knox immer so vor.

    Sein Bruder nickte. „Und wie war es?“

    „Sie hat mich versetzt und ist dann weinend vor meiner Tür aufgetaucht und hat behauptet, ein ruchloser Kapitän hätte sie um alles gebracht, nachdem er eine sexuelle Bezahlung verlangt hat.“ Er erzählte den Rest langsam und erklärte die Situation so gut er konnte. „Ich möchte ihr glauben, aber es scheint zu ...“ Er war sich nicht sicher, wie er es nennen sollte.

    „Du glaubst, sie lügt?“ Soren schnippte etwas Asche von seiner Zigarette und nahm einen weiteren Zug.

    „Vielleicht.“ Es kam viel gequälter heraus, als es nach einer Stunde Bekanntschaft hätte sein sollen. „Und ich will nicht, dass sie eine Lügnerin ist.“ Das Eingeständnis fühlte sich an, als käme es aus dem tiefsten Innern seiner Seele.

    „Willst du, dass ich sie überprüfe? Ich könnte ihre Fluglisten überprüfen und ihren Ausweis kontrollieren? Was sagt die IPA?“

    „Ja.“ Knox könnte seine eigenen Leute anheuern, aber warum sollte er das tun, wenn sein Bruder Zugang zu Ressourcen hatte, die er nie haben würde? „Was die IPA betrifft, so hat heute Abend niemand geantwortet, aber ich werde es morgen früh noch einmal versuchen. Ich will keine voreiligen Schlüsse ziehen, aber ich will sicherstellen, dass ich das Richtige tue.“

    „Deine Instinkte sind gut, Junge. Vertraue ihnen.“ Aus dem Haus ertönte ein kindlicher Schrei, und Soren seufzte und legte die Zigarette ab. „Die Pflicht ruft. Willst du reinkommen und hallo sagen?“

    Knox gab seinem Bruder eine kurze Umarmung. „Nicht heute Abend. Nicht bevor ich weiß, ob ich eine Schlange in mein Haus gelassen habe.“

    Soren erwiderte die Umarmung mit einem Klaps auf seinen Rücken. „Dann gute Nacht.“ Er drückte seine Zigarette aus und ging wieder hinein.

    Knox flog schnell nach Hause zurück, obwohl die Brise auf seinen Schuppen herrlich war und er noch stundenlang hätte fliegen können. Er landete auf dem Dach und rechnete fast damit, dass die meisten seiner Habseligkeiten verschwunden waren, als er zurückkam. Aber alles schien dort zu sein, wo es hingehörte. Wenn Aria unter falschem Vorwand dort war, hatte sie ein bestimmtes Ziel, anstatt ihn blindlings auszurauben.

    Seine Haushälterin begrüßte ihn mit einem Lächeln. „Ihr Gast hat sich in ihr Zimmer zurückgezogen, mein Herr. Sie war schon dort, als Sie gegangen sind. Ich glaube, sie hat vor nicht allzu langer Zeit ein Bad genommen, und ich habe mir erlaubt, zusätzliche Handtücher und einen Betthupferl zu schicken.“

    „Ich danke Ihnen. Das ist alles für heute Abend.“ Statt in seine eigene Suite zu gehen, begab er sich in sein Büro und rief die Sicherheitsaufzeichnung auf. Es fühlte sich an wie Spionage, was es vermutlich auch war, aber er wäre dumm, wenn er es nicht überprüfen würde. Es dauerte nur ein paar Minuten, bis er feststellen konnte, dass seine Haushälterin Recht hatte. Aria war die ganze Zeit, seit er gegangen war, in ihrem Zimmer gewesen.

    Warum befriedigte ihn das nicht?

    Wollte er, dass sie unter falschen Vorwänden hier war? Sehnte er sich nach einer Art von Intrige? Er sackte in seinem Stuhl zusammen und wünschte, er hätte in weiser Voraussicht den Whiskey mitgebracht. Er leitete die Datei, die er von der IPA hatte, mit Arias Foto und anderen Details an Soren weiter und hoffte, das würde reichen, um das Rätsel zu lösen.

    Er wollte nicht, dass Aria eine Attentäterin, eine Spionin oder eine Meisterdiebin war. Sie war nur eine Frau, hoffte er. Eine Frau, die vielleicht genau diejenige war, nach der er suchte.

    Und das fühlte sich zu einfach an.

    Ah. Da war es.

    Er füllte sein Haus, sein Leben, mit schönen Dingen, Edelsteinen aus der ganzen Galaxis, Artefakten längst untergegangener Zivilisationen, Dingen, die niemand sonst haben konnte. Aber es war die Freude, sie aufzuspüren, sie zu erwerben, die Knox wirklich ansprach. Er dachte nicht einfach: „Ich hätte gern einen großen Diamanten“ und gab eine Bestellung auf. Er suchte nach den seltensten und besten, und er tat sein Bestes, um sie zu erwerben. Er wollte nicht, dass etwas auf Bestellung geliefert wurde.

    Auch keine Frau.

    Als er aufstand, um zu seiner eigenen Suite zu gehen, kam ihm der vage Gedanke, dass er Aria in einem Hotel oder sie bei seiner älteren Schwester Nix unterbringen sollte, anstatt sie in seinem Haus wohnen zu lassen. Aber da sie sich schon in ihrem Zimmer eingerichtet hatte, würde er sie nicht stören. Das konnte alles morgen früh entschieden werden.

    Er nahm den langen Weg zu seinem Quartier, kam an ihrem Zimmer vorbei und hielt inne, um zu lauschen, ob es einen Hinweis darauf gab, dass sie da drinnen war, aber es war still. Es sollte ruhig sein, er hatte viel für die Schallisolierung bezahlt.

    Ein Teil von ihm war versucht, anzuklopfen, um zu sehen, ob Aria ihn hereinbitten würde. Aber wenn ihre Geschichte stimmte, dann war sie eine traumatisierte Frau, und da war kein Platz für Fantasie. Wenn die Geschichte nicht stimmte, war sie eine Lügnerin und er konnte sich nicht mit ihr einlassen. Aber als er sich in seinem eigenen Quartier niederließ, mit einem vor Sehnsucht frustrierten Körper, fragte er sich nur noch ... was wäre, wenn?
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    KAPITEL FÜNF

    

    Knox hielt Aria eine Hand hin. „Nimm sie, komm!“, rief er über das Geräusch der Motoren, die irgendwo hinter ihnen dröhnten.

    Aria streckte sich, um ihn zu erreichen, aber es war zu weit. Dann schien ihm etwas aus dem Rücken zu wachsen, unvorstellbar lang und groß und mit dünner Haut und Schuppen bedeckt. Ein Flügel.

    In diesem Moment wusste sie, dass sie träumte.

    Trotzdem hielt sie sich an dem Flügel fest, und er zog sie zu sich heran, wobei der Flügel verschwand, während sie um ihr Leben rannten. „Ich habe dich“, versprach er. „Hier bist du in Sicherheit.“ Er schob sie durch eine Tür, die wie von Zauberhand zu erscheinen schien, und dann waren sie in einem Schlafzimmer.

    Nein, nicht in irgendeinem Schlafzimmer. Es war das prächtige Gästezimmer, in dem sie gerade schlief. Knox drückte sie mit dem Rücken gegen die Wand und bedeckte ihren Mund mit seinem eigenen. Hitze durchflutete sie und ihr Körper reagierte sofort, sie konnte ihr Stöhnen nicht unterdrücken. Sie wölbte sich ihm entgegen, grub ihre Finger in seinen Rücken und versuchte, ihn näher an sich zu ziehen.

    Er schmeckte nach Feuer und Zimt, heiß, würzig und köstlich. Eine seiner Hände verhedderte sich in ihrem Haar, die andere griff in den Bund ihrer Leggings und zog sie herunter, während seine Zunge in ihren Mund drang, eindringlich und fordernd. Sie spreizte ihre Beine, um ihm besseren Zugang zu gewähren, und er entledigte sich schnell seiner eigenen Kleidung, wobei seine beeindruckende Länge gegen ihren Bauch drückte.

    „Scheiße“, murmelte er, als er den Kuss unterbrach. Er zog sie an den Haaren, um ihren Kopf nach hinten zu neigen, und die Bewegung erweckte eine Hitze tief in ihrem Bauch. Sie mochte es schon immer ein bisschen rau, und ihr Traum-Knox wusste das. Er griff nach unten, umfasste ihren Hintern und hob sie vom Boden auf. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und schauderte, als sein Schwanz gegen sie drückte.

    Dann riss sie die Augen auf.

    Aria stöhnte, ihr Körper war heiß vor Verlangen und angespannt vor Frustration.

    Die Laken waren um ihre Beine gewickelt, und eine Brust hing aus dem Tanktop heraus, das sie zum Schlafen angezogen hatte. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und hielt sich fest, um ihren Körper zu beruhigen.

    Sie hatte nicht vor, sich im Haus der Zielperson zu befriedigen, in einem Bett, das der Zielperson gehörte, und dabei an den großen Schwanz der Zielperson zu denken.

    Ihr Inneres pulsierte und sie biss die Zähne zusammen.

    Verdammt unangenehme Anziehungskraft. Es war lange her, dass sie jemanden begehrt hatte, und sie glaubte nicht, dass jemand sie jemals so erregt hatte, schon gar nicht so schnell.

    Wenn sie Ragnar das nächste Mal sah, wollte sie ihm eine verpassen, weil er sie in diesen Schlamassel gebracht hatte.

    Ich habe dich, hier bist du in Sicherheit.

    Knox' Worte aus dem Traum hallten in ihrem Kopf nach, und das war genug, um sie aus dem Bett zu holen. Selbsttäuschung hatte in einem Job wie diesem keinen Platz.

    Sie wusch sich und öffnete den Kleiderschrank, um zu sehen, welche Kleidung ihr zur Verfügung gestellt worden war. Sie wünschte, sie hätte ihre eigenen Sachen, aber bei diesem Betrug musste sie mit leeren Händen ankommen. Nun ja, größtenteils.

    Sie hatte einen kleinen Kartierungsroboter freigelassen, nachdem Knox sie in ihr Zimmer gescheucht hatte. Er sah ein bisschen wie eine Spinne aus, mit langen, spindeldürren Beinen und einem dunklen, plumpen Körper, und im Moment kroch er durch das Haus und suchte nach dem Diamanten, während er nach offensichtlichen Sicherheitsmaßnahmen scannte. Er würde Kameras und Tastenfelder erkennen, aber falls Knox Sprengfallen oder andere Gegenmaßnahmen hatte, musste sie auf der Hut sein. Der Bot war so winzig, dass es mindestens einen Tag oder länger dauern würde, das Haus zu kartieren, also würde sie sich in Geduld üben müssen.

    Im Schrank befanden sich eine Handvoll Outfits, allesamt einfach und möglicherweise von einer der Bediensteten übernommen. Wenigstens war es keine Uniform. Aria hatte immer noch Albträume von dem, was sie in der Gefängniskolonie hatte tragen müssen.

    Sie zog eine einfache Tunika und Leggings heraus und befühlte den Stoff. Wenn seine Diener nicht außergewöhnlich gut bezahlt wurden, stammte das nicht von ihnen, es war zu teuer. Vielleicht gehörte es einer Schwester oder einer Geliebten.

    Ein plötzlicher Stich der Eifersucht durchzuckte ihren Magen, und Aria starrte auf die Leggings, als hätte sie sich verbrannt.

    Dieser Job würde noch ihr Ende bedeuten.

    Obwohl sie sie am Abend zuvor nicht getragen hatte, zog Aria eine Brille auf, die sie in ihrer Tasche aufbewahrt hatte. Für ihre Sehkraft brauchte sie sie nicht, aber der Roboter war mit ihr verbunden, und sie konnte die unvollständige Karte, die er bereits erstellt hatte, abrufen, indem sie einfach einen der Bügel ihrer Brille verstellte. Sie musste Knox daran gewöhnen, sie mit der Brille zu sehen, damit er sie nicht in Frage stellte.

    Aber Knox war nicht die Person, die sie sah, als sie schließlich zum Frühstück in den Speisesaal hinunterging, mit gestähltem Rückgrat gegen die Anziehungskraft des Drachens, der einfach zu sexy war.

    Ein vierjähriges Mädchen mit Zöpfen saß am Kopfende des Tisches und mampfte fluffige Pfannkuchen. Sie lächelte strahlend, als sie Aria sah. „Hi! Ich bin Mazy.“

    Knox sollte eigentlich kein Kind haben. Das stand nicht in der Akte, und sie machte keine Jobs, bei denen kleine Kinder verletzt werden konnten, nicht, wenn sie es verhindern konnte.

    Ragnars verdienter Schlag hatte sich gerade in einen Tritt verwandelt.

    In die Eier.

    „Hallo, Mazy. Wo ist dein Vater?“ Aria hatte nicht viel mit Kindern zu tun, und sie war sich nicht sicher, wie sie mit einem so jungen Kind reden sollte.

    Mazy kaute auf ihren Pfannkuchen herum und sprach mit vollem Mund. „Er redet mit Onkel Knox. Ich glaube, es geht um Mamis Geburtstag. Die sind ganz schön heimlich.“

    Onkel. Die Erleichterung, die sie überschwemmte, war definitiv unverhältnismäßig.

    Sie bereitete sich einen Teller mit den Speisen vor, die auf einer Anrichte standen, und setzte sich an den Tisch, wobei sie einen Stuhl zwischen sich und Mazy frei ließ. Bevor ihr noch etwas einfiel, was sie zu dem Kind sagen konnte, kam ein Mann herein, der vielleicht ein paar Jahre älter als Knox war. Er lächelte, als er die Pfannkuchen vor Mazy sah, und die Ähnlichkeit zwischen ihm und Knox war offensichtlich.

    Mazys Vater.

    Und ein Polizist.

    Es war überall dasselbe, die Art, wie er sich hielt, die steifen Schultern, die Augen, die den Raum nach einer Bedrohung absuchten, die leichte Ausbuchtung unter seiner Jacke, in der wahrscheinlich eine Waffe steckte. Er nickte Aria höflich zu, und sie lächelte misstrauisch und schlüpfte sofort wieder in ihre Rolle. Aria, das Opfer, würde Fremde nicht fröhlich anlächeln, sie wäre misstrauisch. Und sie wollte diesen Kerl loswerden.

    „Ich bin Soren“, sagte der Polizist zu ihr. „Und wie ich sehe, hast du Mazy schon kennengelernt. Wir waren gerade zum Frühstück da. Ich bin der ältere Bruder von Knox.“

    „Aria“, sagte sie, griff nach ihrem Kaffee und trank ihn, bevor er ihr die Hand reichen konnte.

    „Ja, Knox hat mir erzählt, was hier los ist.“ Sorens Lächeln entglitt ihm nicht, aber in seinen Augen stand Unbehagen. Er vertraute ihr nicht.

    Und Knox auch nicht.

    Es war eine seltsame Erleichterung. Wenn Knox ihr alles einfach so abnahm, bedeutete das, dass er ein Idiot war. Das erleichterte ihr natürlich die Arbeit, aber sie mochte den Gedanken, dass er dumm war, nicht. Und niemand hatte die Art von Sammlung, die Knox hatte, ohne über ein gewisses Maß an Kompetenz zu verfügen.

    Das machte den Job theoretisch schwieriger. Aber sie hatte schon kluge Leute ausgeraubt. Und Intelligenz machte sie berechenbar. Er würde Sicherheitskameras und Tastenfelder haben, ein anständiges System, um seine Wertsachen dort aufzubewahren, wo sie hingehörten. Aber sie würde sich keine Gedanken über die Dinge machen müssen, auf die sich Leute, die sich nur für intelligent hielten, verließen.

    Sie erschauderte, als sie sich an einen Laserdroiden erinnerte, der sie bei einem ihrer ersten Jobs fast umgebracht hatte. Es war leicht gewesen, ihn auszuschalten, sobald sie in der Nähe war, aber sie hatte immer noch eine Narbe an ihrem Bein, wo ein Glückstreffer sie gestreift hatte.

    „Bist du bereit, von hier zu verschwinden, Kleine?“, fragte Soren und streckte Mazy die Arme entgegen.

    Das kleine Mädchen erhob sich von ihrem Sitz und ignorierte die ausgestreckten Arme ihres Vaters. „Okay, aber ich kann selbst fliegen, Papi.“

    Richtig, denn das Kind war ein Drache. Was für einen Ärger machten Baby-Drachen wohl so?

    „Verabschieden wir uns zuerst von Onkel Knox. Und sag auch Miss Aria auf Wiedersehen.“ Soren nickte ihr zu.

    Mazy winkte, und Aria winkte zurück. Sie war erleichtert, als das Kind und der Polizist weg waren, aber sie konnte nicht unvorsichtig werden. Sie rüttelte am Brillenbügel und betrachtete die Karte von Knox' Haus, die sich über ihre normale Sicht legte.

    Sie war noch lange nicht vollständig. Wenn sie noch einen Tag bleiben könnte, wäre die Karte fertig, und sobald der Roboter den Diamanten gefunden hätte, wäre sie bereit, zuzuschlagen. Dann würde sie verschwinden. Sie musste nur Knox auf Trab halten und verhindern, dass der Polizisten-Bruder ihr auf die Schliche kam.

    Ganz einfach.

    Wenige Augenblicke später kam Knox mit ernster Miene herein. Er schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und setzte sich zu ihr an den Tisch, wobei er aussah, als wolle er schlechte Nachrichten überbringen. „Soren ist dabei, deinen Kapitän zu überprüfen. Er ist bei der Stadtwache und hat gute Verbindungen. Wir werden tun, was wir können, um deine Sachen wiederzubekommen.“

    War das wirklich der Grund, warum er den Polizisten auf sie angesetzt hatte? Sie war sich nicht sicher.

    „Und ich habe die IPA kontaktiert“, fuhr er fort. „Sie müssen wissen, dass sie sich nicht auf dieses Schiff verlassen können. Hoffentlich können wir das bald in Ordnung bringen.“ Diese Nachricht war gut, warum sah er dann so besorgt aus?

    Er hatte vor, sie wegzuschicken.

    Die Gewissheit darüber überkam sie. Und das konnte Aria nicht zulassen, nicht solange der Bot das Haus durchsuchte. Sie brauchte einfach noch einen Tag. „Vielen Dank“, sagte sie, bevor er noch etwas sagen konnte. „Du hast schon so viel für mich getan, du hättest den Kapitän nicht überprüfen müssen. Wahrscheinlich habe ich mir das alles selbst zuzuschreiben. Du weißt ja, wie Männer nicht - egal. Ich werde dich nicht lang belästigen. Meine Mutter ist auf Aquila, und wenn du mir erlaubst, ein Relais einzurichten, bin ich sicher, dass sie mir das Geld für die Rückreise zu ihr überweisen wird.“

    Auf Aquila gab es keine solche Mutter und nur einen Antwortservice, aber es war auf der anderen Seite der Galaxie, und Nachrichten brauchten fast einen Tag, um diese Entfernung zurückzulegen. Das würde ihr die Zeit verschaffen, die sie brauchte, um ihre Arbeit zu erledigen.

    Ein Teil der Anspannung fiel von ihrem Drachen ab, und er schenkte ihr ein kleines Lächeln. „Kein Grund zur Eile“, versicherte er ihr. „Aber ich kann das Relais für dich einrichten. Und du bist hier willkommen. Ich habe genug Platz.“

    „Danke!“ Sie war versucht, ihn zu umarmen, aber das wäre wohl übertrieben.

    Wenn sie ihn berührte, war sie sich nicht sicher, ob sie die Lust leugnen konnte.

    „Und da wir gestern Abend kein Date hatten, was hältst du von einem Besuch im Park heute? Immerhin hat uns die IPA zusammengebracht. Wir sollten sehen, ob wir so gut zusammenpassen, wie sie glauben.“ Er bot es mit einem hoffnungsvollen Lächeln an.

    Arias Herz krampfte sich zusammen. Sie sollte sich nicht mit ihm einlassen. Sie könnte die Sache herunterspielen, so tun, als sei sie zu entsetzt über ihre Reise hierher und sich in ihrem Zimmer verstecken. Das würde ihr vielleicht sogar helfen, den Job schneller zu erledigen.

    Aber anscheinend waren sich ihr Mund und ihr Gehirn nicht einig, denn sie ergriff das Wort. „Ja, ich glaube, das würde mir gefallen.“

    In Knox‘ Nähe zu bleiben, würde die Dinge nur noch komplizierter machen. Aber aus irgendeinem Grund konnte sie sich nicht zurückhalten.

    

  
    

    6

    KAPITEL SECHS

    

    Knox war sich von Minute zu Minute sicherer, dass Aria nicht das war, was sie zu sein schien. Ihre Geschichte war zu praktisch. Soren war nicht in der Lage gewesen, etwas über den angeblichen kriminellen Kapitän herauszufinden. Und Knox hatte immer noch kein Wort von der IPA gehört.

    Ihm blieb nichts anderes übrig, als sie in seiner Nähe zu behalten. Er wollte seinen Schatz beschützen, mehr nicht.

    Sie schien nicht gefährlich zu sein. Andererseits wickelten sich die gefährlichsten Kreaturen in ein Netz aus Täuschungen ein, um ihre Beute anzulocken. Und es bestand kein Zweifel daran, dass er ihr so nahe kommen wollte, wie er nur konnte.

    Ihre grünen Augen zogen ihn in ihren Bann. Sie strahlten Intelligenz aus, aber auch Angst und Verwundbarkeit. Aus irgendeinem Grund wollte Knox sie trösten. Er wollte die Bestie, der sie ausgesetzt war, erschlagen und zu der Bestie werden, die sie beschützte, für immer. Sie würde das Kronjuwel seines Schatzes darstellen. Wenn er nur die Wahrheit herausfinden könnte.

    „Willst du wirklich in einen Park gehen?“ Sie blinzelte ihn mit ihren Augen an und rückte ihre Brille zurecht.

    „Wenn du Lust hast.“ Es war noch früh, aber Knox wollte den Tag beginnen, und wenn sie nicht im Haus war, hatte Soren die Möglichkeit, gründlichere Sicherheitsscans durchzuführen, ohne dass Aria es bemerkte. Er verfügte über die besten Systeme, die auf dem Planeten verfügbar waren, aber die Galaxie war groß, und es gab immer Tricks, um die besten Schlösser zu überwinden.

    Sie biss sich auf die Lippe und blickte nach unten, bevor sie zu ihm hochlächelte. „Ich habe Lust.“

    Die Worte wanderten direkt zu seinem Schwanz, und Knox musste sich an der Kante seines Sitzes festhalten, um nicht zu reagieren. Ihre Wangen erröteten so schön, als wüsste sie genau, was sie da tat. Was für eine Frau.

    Frauen reizten ihn selten so, wie es Dinge taten.

    Sie waren zu unberechenbar und hatten keinen Platz in seinem geordneten Leben. Ein oder zwei Mal hatte er versucht, eine Beziehung aufzubauen, aber jedes Mal, wenn er sich auf die nächste Suche begab, blieb seine vermeintliche Liebe immer irgendwie zurück. Würde es bei Aria genauso sein? Vielleicht war er nicht für eine Gefährtin geschaffen.

    Mit diesem düsteren Gedanken machte sich Knox auf den Weg, um sich für ihren Ausflug vorzubereiten. Er zog sich legere Kleidung an und legte seinen Kommunikator am Handgelenk an. Soren würde ihn benachrichtigen, wenn er zurückkehren konnte.

    Er setzte sich auf die Bank im Eingangsbereich des Hauses und überflog seine Nachrichten, während er auf Aria wartete. Einige Minuten waren vergangen, und er fragte sich, ob dies ein weiterer Test war. Bevor er weiter darüber nachdenken konnte, hörte er Schritte am oberen Ende der Treppe und sah auf. Und starrte.

    Bei den Sternen.

    Aria trug ein Kleid in der Farbe von Sommergras.

    Es schmiegte sich an ihren Körper und enthüllte genug, um ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen zu lassen. Der Stoff des Rocks wogte, als sie auf ihn zulief, und Knox erhob sich und schluckte. Er wollte ihre Taille umklammern, mit seiner Hand über die nackte Haut ihres Halses fahren, bis sie sich gegen ihn wölbte. Er wollte sie über die Couch beugen und in sie eindringen, sie als sein Eigentum kennzeichnen und hören, wie sie vor Lust seinen Namen schrie.

    Es war ein verdammt tolles Kleid.

    Aria lächelte ihn strahlend an und wirbelte herum. „Das habe ich im Schrank gefunden. Was denkst du? Ist es von deiner Schwester?“ Sie griff nach dem Rock und hielt ihn in die Höhe, wobei sie sich hin und her bewegte.

    Unfähig, sich selbst aufzuhalten, legte Knox eine Hand auf ihre Taille und ließ sie dort verharren, bis sie sich nicht mehr bewegte. Sie hob den Kopf und sah ihn an, ihre Augen trafen sich. Das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht und wurde durch etwas Dunkleres, etwas Heißes ersetzt. Ihre Zunge schob sich heraus und leckte über ihre Lippen. Dann schloss sie die Augen und wandte ihr Gesicht ab.

    „Es ist wunderschön.“ Knox zwang sich, seine Hand fallen zu lassen und einen Schritt zurückzutreten. Er hatte kein Recht, sie so freizügig zu berühren, egal wie sehr er es wollte.

    Ihr Gesichtsausdruck, die Art, wie sich ihre Pupillen geweitet hatten ... Er war nicht der Einzige, dem es so ging. Was auch immer sie zu ihm geführt hatte, sie hatte diese Reaktion nicht vorgetäuscht. Niemand war so gut.

    Aria rang die Hände und sah sich in der Halle um, als ob sie einen Ausweg suchte. Knox räusperte sich und reichte ihr die Hand. „Bereit zu gehen?“

    Ihre schlanken Finger glitten über die seinen, und die weiche Haut ließ ihn einen Schauer unterdrücken. Er drückte sie sanft und zog sie vorwärts, zur Tür hinaus und auf die Straße. Er führte sie die kleine, saubere Gasse zwischen seinem und dem nächsten Haus hinunter. Sie führte zu dem eingezäunten Garten, den sich die Häuser der Straße teilten. Hätte er ein eigenes Anwesen, würde sein Grundstück diesen Ort in den Schatten stellen, aber es reichte ihm.

    Für den Moment. Vielleicht würde seine Gefährtin eines Tages mehr wollen.

    „Gehört das alles dir?“, fragte Aria mit Ehrfurcht in der Stimme, als sie auf den Kiesweg traten und zwischen den hoch aufragenden Bäumen hindurchzugehen begannen.

    „Nein, nicht alles“, antwortete er und nickte lächelnd in Richtung einer spielenden Familie am anderen Ende des Parks, wo zwei Drachenjunge in der Luft schaukelten, als sie fliegen lernten, während ihre Eltern in ihrer menschlichen Gestalt zusahen. „Aber ich kann jederzeit darauf zugreifen, wenn ich will."

    „Das ist ... wirklich schön.“ In ihrem Tonfall lag ein Hauch von Wehmut. „Vor nicht allzu langer Zeit ...“ Sie brach ab und schüttelte den Kopf.

    „Was?“ Er wollte mehr wissen, und ihr Tonfall war jetzt so anders als zuvor, dass es wie die Wahrheit klang.

    „Eine Zeit lang war ich ... an einem Ort, an dem es nicht viel Grün gab. Ich hätte alles getan, um einen Platz wie diesen zu haben.“ Sie streckte die Hand aus und strich mit den Fingern über die Rinde eines nahen Baumes.

    Was würde er nicht alles dafür geben, dieser Baum zu sein.

    „Warum hast du die IPA kontaktiert?“, fragte er. Dies sollte ihre erste richtige Verabredung sein, erinnerte er sich.

    Sie zuckte mit den Schultern. „Ich denke, es war an der Zeit. Und was ist mit dir? Du hast all das hier.“ Sie breitete die Arme aus und wirbelte an seiner Seite herum, wobei sie anmutig mit ihm Schritt hielt. „Du kannst doch sicher jede haben, die du willst.“ Sie warf einen Blick auf die Familie auf der anderen Seite des Parks, als die Mutter der Drachenkinder einen Flammenball in die Luft warf, zur Freude der Kinder, die Kreise um den Ball flogen. „Kannst du das auch?“

    „Ich fliege viel besser als kleine Kinder“, versicherte er ihr.

    Sie schnaubte und hielt sich dann Mund und Nase zu, die Augen aufgerissen.

    „Tut mir leid. Aber nein, das Feuer. Brauchst du deshalb eine außerweltliche Braut? Bist du unfruchtbar?“

    „Wie bitte?“ Aber er lachte, während er es sagte, und die Belustigung war ihm anzusehen.

    „Was?“ Ihr Blick war offen, ihr Lächeln breit.

    Der Drang, sie zu küssen, flammte wieder auf, und er unterdrückte ihn.

    Knox beschwor seine Flamme herauf, die Kugel war so groß wie sein Kopf, als er sie zwischen seinen Händen hin- und herwarf. „Keine Probleme hier, Mylady.“ Er ließ die Flamme in einem Geysir aufbrausen, bevor er sie wieder in sich hineinzog, als wäre sie nie da gewesen. Er streckte die Hand aus, um eine Haarsträhne hinter Arias Ohr zu streichen, und ließ seine Finger über ihre Wange gleiten, während er die Hand wieder an seine Seite sinken ließ. „Ich bin ein gesunder junger Drache in den besten Jahren.“

    Ihr Atem ging stockend, und ihre Augen fielen zu. „Ich werde das im Hinterkopf behalten.“

    Endlich hatte er das Gefühl, sie wirklich zu sehen, und Knox wollte mehr.

    Doch bevor er etwas anderes vorschlagen konnte, vielleicht einen Ausflug in die Stadt oder sogar das Angebot, sie auf seinem Rücken mitzunehmen, vibrierte sein Kommunikator an seinem Handgelenk, und er zuckte zusammen.

    „Stimmt etwas nicht?“, fragte sie.

    Er warf einen Blick auf den Bildschirm. Soren. „Ich muss da rangehen. Es wird nur einen Moment dauern.“ Sie nickte, und er verließ den Weg, während sie ein Stückchen weiterging und sich die Bäume ansah. Er nahm den Anruf entgegen, eine holografische Projektion von Soren schwebte über seinem Handgelenk. „Die Sicherheit wurde verstärkt“, sagte sein Bruder.

    „Sonst noch etwas?“ Das in das Gerät eingebaute Modul zur Wahrung der Privatsphäre sorgte dafür, dass sein Anrufer nicht abgehört werden konnte, aber das bedeutete nicht, dass eine Person - Aria - die in der Nähe stand, ihn nicht hören konnte.

    „Nichts. Deine Haushälterin hat mir die schmutzige Kleidung der Frau gegeben, bevor sie gewaschen wurde, und ich habe sie nach etwas Verdächtigem untersucht, aber die chemischen und Strahlungswerte entsprechen dem, was ich nach einer relativ langen Weltraumreise erwarten würde. Ich habe mir auch den angeblichen Kapitän etwas genauer angesehen. Gestern landete ein Schiff, dessen Kapitän mehr als einmal wegen ungebührlichen Verhaltens und Belästigung angezeigt worden war, gerade lange genug, um aufzutanken und eine kleine Ladung abzuladen. Er nennt sich Raweliond. Frachtschiffe wie das seine nehmen manchmal Passagiere aus kleineren Häfen mit. Sie melden es über den Kapitän des Frachthafens, aber es kann eine Weile dauern, bis sie in das Hauptsystem der Einwanderungsbehörde aufgenommen werden.“

    In Knox' Bauch machte sich so etwas wie Erleichterung breit. „Also könnte ihre Geschichte stimmen.“

    Soren zuckte mit den Schultern. „Für den Moment sieht es so aus. Aber ich habe gesehen, wie sie mich heute Morgen angeschaut hat.“

    „Wie?“ Ein Flackern von so etwas wie Eifersucht flackerte auf.

    „Wie ein Verbrecher, der einen Wachmann ansieht.“

    „Du bist ein Wachmann“, musste Knox betonen. „Das kann dir jeder ansehen.“

    „Lass dich nicht von deinem Schwanz blenden“, mahnte sein Bruder. „Das gefällt mir nicht.“

    Er war nicht schwanzgeblendet. „Danke für die Arbeit“, sagte er zu seinem Bruder, bevor er das Gespräch beendete.

    Er sah zu Aria hinüber und lächelte. Sie hockte am Fuße eines Baumes und hielt etwas in der Hand. Ihr Gesichtsausdruck war ernst geworden, und er fragte sich, ob etwas nicht stimmte. Aber irgendeine Kraft ließ ihn zurückschrecken. Sie hielt einen kleinen, zwitschernden Vogel, erkannte er. Einen, der aus einem Nest hoch über ihrem Kopf gefallen war.

    Aria schürzte die Lippen, als sie den Vogel und dann den Baum betrachtete. Knox war versucht, hinüberzugehen und seine Hilfe anzubieten, und das würde er auch tun. In einem Moment. Falls sie sie brauchte.

    Sie hielt den Vogel fest und sagte etwas zu ihm, bevor sie den Vogel in eine der Seitentaschen ihres Rocks steckte. Dann holte sie tief Luft und sprang auf den untersten Ast, der einige Zentimeter über ihrer Armreichweite lag. Sie schaffte es, zog sich mit überraschender Armkraft hoch und hievte sich auf den Ast, wobei sie darauf achtete, ihre Tasche nicht zu berühren.

    Knox war fertig mit dem Beobachten. Sie war hoch oben, und wenn sie fiel, würde er sie auffangen.

    „Oh, ähm, hi!“ Aria blickte nach unten und hatte offensichtlich keine Angst vor der Höhe. „Eine Sekunde.“ Sie griff in ihre Tasche und hob den Vogel auf, griff vorsichtig nach einem Nest auf dem nächsten Ast und setzte das zwitschernde Geschöpf hinein. „Alles gut. Ich wollte nur ... ähm ... einen besseren Blick haben.“

    „Du rettest ein Vogelbaby.“ Es klang wie eine Anschuldigung.

    „Was? Nein!“, stotterte sie. Sie drehte sich zu ihm um, und ihr Fuß rutschte aus. Sie stieß einen Fluch aus, aber der Ast reichte nicht aus, um sie wieder aufzurichten. Sie hob die Hände, um sich abzustützen, aber das machte alles nur noch schlimmer, und sie kippte um, wobei ihr Fuß an einem anderen Ast hängen blieb, der unter ihrem Gewicht abbrach. Sie stieß einen spitzen Schrei aus, als sie zu fallen begann.

    Knox stürzte nach vorne, die Arme in Erwartung ausgestreckt. Sie landete mit einem Aufprall auf ihm, woraufhin er in die Knie ging.

    „Verdammt.“ Sie griff nach seinem Shirt und zog sich für einen Moment näher an ihn heran. „Danke, dass du mich aufgefangen hast.“

    „Jederzeit.“ Er hielt sie fest und konnte sich nicht überwinden, sie loszulassen. Die Position war unangenehm. Es konnte nicht bequem für sie sein. Aber sie rührte sich auch nicht.

    Aria bewegte sich, und plötzlich lag sie ausgestreckt auf ihm. Knox ließ sich zurückfallen, seine Hand wanderte zu ihrer Taille, um sie an Ort und Stelle zu halten. „Du bist in Sicherheit“, murmelte er und sah ihr in die Augen.

    Ihre Pupillen hatten sich wieder geweitet, das Verlangen war offensichtlich, und ihr Atem hatte sich beschleunigt. „Ja“, sagte sie. Er strich mit einer Hand über ihren Rücken, und sie lehnte sich näher an ihn.

    Das Unvermeidliche war nicht länger zu leugnen.

    Knox eroberte ihren Mund mit seinem eigenen. Aria gab einen kleinen Laut der Überraschung von sich und stöhnte dann gegen ihn an. Sie schmolz mit ihm zusammen, eine Hand verhedderte sich in seinem Haar. Ihre Zungen berührten sich, und Knox knurrte tief in seiner Kehle. Sein Griff wurde nur für einen Moment fester. Das war Wahnsinn, ein Wahnsinn, in dem er sich für immer verlieren konnte.

    „Joniss!“, rief einer der erwachsenen Drachen von der anderen Seite des Parks.

    Knox roch brennendes Holz, wich zurück und blickte auf, um zu sehen, wie einer der Äste - sicher frei von Vogelnestern - in Flammen aufging und einer der Drachenjungen nur ein paar Meter entfernt in der Luft herum schwankte.

    Der Drachenjunge taumelte zurück, als hätte er die beiden nicht fast verbrannt, und Knox setzte sich auf und half Aria auf die Beine.

    Arias Geschmack blieb für den Rest des Morgens auf seinen Lippen haften.

    

  
    

    7

    KAPITEL SIEBEN

    

    Aus diesem Grund hasste Aria die Betrügereien. Jobs wie dieser brachten ein Mädchen zu nah an die Zielperson, und die Schuldgefühle, die sie überfielen, ließen sich nicht mit noch so vielen Credits wegwaschen. Knox war nett. Und sexy. Und so verdammt perfekt, dass sie schreien wollte.

    Sie wollte ihn nicht ausrauben. Sie wollte auf seinen Schoß klettern und ihn für den Rest ihres Lebens reiten.

    Emotionen waren dumm.

    Wenigstens war er jetzt weg. Ihr Spaziergang, dieser Kuss, das war alles, was sie an einem Morgen ertragen konnte, und als sie wieder im Stadthaus angekommen waren, hatte sie behauptet, Kopfschmerzen zu haben, und sich in ihr Zimmer zurückgezogen. Als sie sich eine Stunde später nach draußen gewagt hatte, war von ihrem Drachenlord keine Spur zu sehen gewesen.

    Und das war auch gut so, dachte sie sich. Sie wollte ungehinderten Zugang zu seinem Haus, nicht zu ihm.

    Ein Lämpchen auf dem Display ihrer Brille blinkte, und Aria stupste den Bügel an, um die Karte freizugeben.

    Geschafft.

    Ihr Bot hatte den Tresor gefunden, der vorhersehbar im Keller befestigt war. Das Schloss sah furchteinflößend aus, aber sie machte sich keine Sorgen, da sie damit nichts zu tun haben würde.

    Knox war schlau. Er war vorsichtig. Das bedeutete, dass der Tresor wahrscheinlich mit den üblichen Sicherheitsmaßnahmen ausgestattet war, einschließlich eines Panikknopfes. Wenn ihr Spinnenroboter hineingelangen und ihn auslösen könnte, würde sich die Tür öffnen, als gäbe es das Schloss nicht. Leider würde das wahrscheinlich auch einen Alarm an die zuständigen Behörden und den privaten Sicherheitsdienst von Knox auslösen, aber damit konnte sie umgehen.

    Sie musste nur auf ihren Moment warten.

    Der war nicht jetzt.

    Am besten wäre es, wenn er aus dem Haus verschwinden würde.

    Sie bräuchte ein schnelles Fluchtfahrzeug und eine Fahrgelegenheit, um den Planeten zu verlassen. Sobald sich der Tresor öffnete, würde Knox wissen, dass sie es war, und er würde sich verraten fühlen. Aber Aria schob diesen Gedanken beiseite. Verletzte Gefühle waren nicht von Bedeutung. Sie würde in jedem Hafen des Planeten gesucht werden.

    Hoffentlich würde Ragnar seinen Teil der Abmachung einhalten. Er hatte ihr den Roboter gegeben und versprochen, sie vom Planeten zu holen, sobald sie ihm das Signal gab. Er wollte den Diamanten verzweifelt genug, dass sie ziemlich sicher war, dass sie sich darauf verlassen konnte.

    Auch wenn er versuchen könnte, sie zu bescheißen. Irgendwie.

    Um diesen Teil würde sie sich später sorgen müssen.

    Knox' Büro befand sich ein Stockwerk unter ihrem Schlafzimmer, und Aria ging den Flur entlang und tat so, als suche sie ein Wohnzimmer mit Blick auf den Park. Wenn sie jemand entdeckte, würde sie behaupten, sie hätte sich verlaufen. Sie war sich der Kameras in den Fluren bewusst und zwang sich, ein freundliches Lächeln aufzusetzen, als würde sie nicht herumschnüffeln und versuchen, sich in das Büro seiner Lordschaft zu schleichen.

    Die Tür war verschlossen.

    Das war klar. Kluger, vorsichtiger, nerviger Mann. Es war fast so, als würde er ihr nicht trauen.

    „Kann ich Ihnen helfen, Miss?“, fragte eine Bedienstete, die einen Stapel gefalteter Handtücher trug.

    Aria lächelte sie an. „Ist das das Wohnzimmer? Lord Knox sagte, ich könne es hier finden.“ Natürlich hatte er das nicht gesagt, aber wen interessierte das schon?

    „Tut mir leid, Miss“, sagte die Bedienstete. „Das ist eine Etage tiefer. Das ist das Büro seiner Lordschaft.“ In ihrer Stimme lag ein Hauch von Tadel.

    „Oh nein!“ Aria presste eine Hand an ihr Herz. „Ich muss mich verhört haben.“ Sie verzog das Gesicht. „Es tut mir so leid. Deshalb ist die Tür wohl auch verschlossen. Unten, sagten Sie?“

    „Ja, Miss. Ich kann es Ihnen zeigen.“ Die Dienerin zögerte und umklammerte die Handtücher.

    Aria winkte sie ab. „Keine Sorge. Ich hab's jetzt verstanden. Dieses Haus ist so groß!“

    „Das ist es in der Tat, Miss.“

    Vereitelt. Es war ohnehin ein aussichtsloses Unterfangen gewesen, aber Aria musste es versuchen. Da die Kameras auf sie gerichtet waren und die Bedienstete sicher Bericht erstatten würde, ging Aria hinunter ins Wohnzimmer und ließ sich auf eine Couch fallen, legte die Füße auf eine Fußstütze und sackte zusammen.

    Sie wollte das nicht tun. Knox war nett zu ihr gewesen. Er war ein guter Mann. Und sicher, er hatte viel zu viel Geld für eine einzelne Person, aber das konnte sie ihm nicht vorwerfen.

    Sie wollte verschwinden. Aber sie erinnerte sich an den feuchten Geruch ihrer Zelle im Gefängnis, an das Ungeziefer, das nachts über sie kroch, und an die Ratten, die über ihren Körper huschten, als ob sie nicht da wäre.

    Galle stieg in ihrer Kehle auf, und Aria zog ihre Beine an sich, rollte sich zu einer Kugel zusammen, als ob sie das vor der dunklen Erinnerung an diese schrecklichen Monate schützen würde.

    Das Imperium würde diese Gefängniskolonie in den Schatten stellen. Folter. Zellen, die absichtlich mit Ungeziefer und Nagetieren gefüllt waren, nicht aus Vernachlässigung. Und dann ein langsamer, qualvoller Tod für ein Verbrechen, das sie nicht begangen hatte.

    „Geht es dir gut?“ Knox' Stimme ließ sie aufschrecken.

    Aria merkte, dass ihr eine Träne entwichen war, und wischte sich schnell über die Wangen. „Es geht mir gut. Nur ein bisschen ... überwältigt von all dem ... Oh!“ Sie sah zu ihm auf und biss sich fast auf die Zunge. Sein enges Shirt klebte an der schweißgetränkten Haut, und seine Hose schien aufgemalt zu sein, was ihrer Fantasie viel Spielraum ließ. Er sah aus wie aus Marmor gemeißelt und durch sinnliche Magie zum Leben erweckt.

    Sie wollte ihn ablecken.

    „Ich habe gerade mein Training beendet.“ Er streckte die Hände in die Luft und rollte den Kopf hin und her. „Alles in Ordnung?“

    „Auf jeden Fall“, presste sie hervor. „Keine Kopfschmerzen mehr. Ich habe nur die Aussicht bewundert.“ Ihre Wangen flammten auf und sie stammelte. „Auf den Park. Die Aussicht auf den Park.“

    Seine Lippen zuckten, und er ließ die Arme sinken und spannte sie an. Sie bemerkte es. Natürlich tat sie das. Deshalb tat er es ja auch. Dann wurde seine Miene ernst. „Ich könnte dir ein oder zwei Dinge zeigen. Für den Fall, dass du wieder einmal einem skrupellosen Kapitän begegnest. Wie man sich aus einem Griff befreit. Ich habe einen Sparringraum.“ Er nickte zurück in Richtung der Tür, durch die er gekommen war.

    Aria hatte das sexy grüne Kleid ausgezogen, als sie aus dem Park zurückkamen, und trug jetzt eine Tunika und Leggings. Sie hatte Knox nicht erzählt, dass sie wusste, wie man einen Mann schlägt.

    Wenn Knox ihr näher kommen wollte ...

    Sie sollte das nicht tun. Sie sollte ihn abweisen und anfangen, Abstand zwischen ihnen zu schaffen. Das würde ihnen beiden nur schaden, wenn sie in seinen Tresorraum kam.

    Sie stand auf und nickte. „Ich könnte ein oder zwei Lektionen gebrauchen.“ Und vielleicht würde sie ihm auch eine Überraschung zeigen.

    Knox' Sparringsraum war genau das, was ein reicher Mann, der die neuesten Technologien mochte, haben würde. An der Wand hing ein programmierbarer Sparringsroboter, und der Boden bestand aus einem weichen Material, das nicht allzu sehr wehtat, wenn sie zu Boden gingen. In einer Ecke befand sich ein Boxsack, und an der Wand hingen verschiedene Trainingswaffen. „Der Rest des Fitnessraums ist da drüben“, sagte Knox und zeigte auf eine andere Tür. „Dort gibt es noch mehr Trainingsgeräte, wenn du sie benutzen möchtest.“

    Aria nickte nur und hatte einen Kloß im Hals.

    Sie sollte das nicht tun. Es war falsch.

    Warum konnte sie dann nicht aufhören?

    „Zeig mir, was du drauf hast.“ Sie musste sich zwingen, ihre Stimme ein wenig fröhlich klingen zu lassen, aber als Knox näher kam, flammte das Schuldgefühl für einen Moment auf und verschwand dann wieder. Alles, was sie sehen konnte, alles, woran sie denken konnte, war er.

    Sie steckte in solchen Schwierigkeiten.

    „Lass uns mit einem einfachen Griff beginnen“, sagte er und schlang seine Finger locker um ihr Handgelenk. Alles, was seine Finger berührten, stand unter Strom. Aria sog einen tiefen Atemzug ein.

    „Du wirst meine Hand festhalten und versuchen, meine Finger zurückzuschieben“, wies Knox sie an, wobei er seine Finger auf ihrem Handgelenk behielt. „Dann gib mir einen Schubs.“

    Das war eine Bewegung, die sie im Schlaf ausführen konnte, obwohl sie festgestellt hatte, dass sie nie wirklich funktionierte, wenn ein Arschloch sie fest im Griff hatte. Eher gab sie ihm einen schnellen Tritt in die Weichteile und hoffte, dass er die Wirkung zeigte. Aber Knox ließ sie los und lächelte, als sie es richtig machte.

    „Das ist gut. Wirklich gut.“

    Das Lob überflutete sie und ließ sie erschaudern. Aber seine Augen verdunkelten sich, als er ihre Reaktion beobachtete, und diesmal war die Hand, die sich um ihr Handgelenk schloss, fest.

    Sie versuchte, sich loszureißen. Aber er ließ sie nicht los.

    „Lass uns etwas anderes versuchen.“ Seine Stimme hatte etwas Heiseres an sich, das sie erschaudern ließ.

    Er zog sie mit sich, sein Griff war unerbittlich, bis er sie an die Wand drückte und sein Körper ihr unangenehm nahe war. Oder er wäre es gewesen, wenn es nicht er gewesen wäre. Er beugte sich über sie, seine Lippen waren nur einen Atemzug entfernt. Sie wollte ihre freie Hand um seinen Nacken legen, um ihn an sich zu ziehen, aber der Blick in seinen Augen hielt sie davon ab.

    „Was würdest du tun, wenn ich dich mit dem Rücken an die Wand drängen würde?“, fragte er.

    Sie leckte sich über die Lippen und stellte sich auf die Zehenspitzen. „Das.“ Sie hob ihr Knie und zielte auf seine Körpermitte. Aber er drehte seine Hüften zur Seite, drehte sie irgendwie um und zerrte sie zu Boden. Er landete auf ihr, ihr Handgelenk immer noch in seiner Hand, aber jetzt war es über ihrem Kopf am Boden festgeklemmt.

    Er spreizte ihre Taille, die Knie drückten sie auf beiden Seiten fest. „Was jetzt?“, forderte er.

    Es ließ sie erschaudern. „Ich würde mich nie von einem Mann so zu Boden bringen lassen.“ Das war alles nur Angeberei und mehr als nur ein bisschen wackelig. Sie war machtlos unter ihm, und ein kleiner - und möglicherweise wachsender - Teil von ihr genoss das. Knox hatte im Moment die Kontrolle. Er konnte mit ihr machen, was er wollte, und sie wäre ihm hilflos ausgeliefert.

    Nein, sie wünschte es sich verzweifelt.

    „Ist das so?“ Er beugte sich vor, seine Augen durchbohrten sie. Aria erbebte unter ihm, als er seinen Kopf zu ihrem Hals senkte und seine Lippen über ihre empfindliche Haut streiften. Er küsste sie und ließ seine Zunge zwischen den kleinen Spalt zwischen ihrer Haut und ihrem Kragen wandern. Ihr ganzer Körper schmerzte daraufhin, und sie wölbte sich ihm entgegen, weil sie verzweifelt seine harte Länge an sich drücken wollte. „Was würdest du jetzt tun? Wenn du mir ausgeliefert wärst?“

    Sie stöhnte und krümmte sich unter ihm. Sie wollte ihn anflehen, sie aufstehen zu lassen. Oder ihn um mehr anflehen. Aber Aria war noch nie in der Lage gewesen, eine Herausforderung abzulehnen, und das hatte sie schon mehr als einmal in Schwierigkeiten gebracht. Sie grinste den grimmigen Drachen an. „Ich würde meine freie Hand benutzen.“

    Sein Gesichtsausdruck wurde für eine Sekunde verwirrt, bevor sich seine Augen verfinsterten, als sie die Hand ausstreckte und seinen Ständer in seiner Hose streichelte. Er drängte sich ihr entgegen und drückte sich durch den Stoff. „Aria“, flüsterte er und beugte sich noch näher zu ihr.

    Sie küsste ihn, hungrig, heiß und feucht. Ihre Zunge fand seine und zog ihn zu sich heran. Er stöhnte erneut auf, als sie ihn durch den Stoff hindurch streichelte und ihn zu größerer Härte reizte.

    Er zog ihre Hand weg, drückte sie an sich, während er sich aus dem Kuss zurückzog. Sie verharrten einen Moment lang so, wie eingefroren, er überragte sie, als wäre sie seine Kriegsbeute.

    Ihre Brustwarzen waren feste kleine Knospen, und ihr Geschlecht war feucht und sehnte sich nach ihm.

    „Nein“, sagte er, sein Atem kam schwer und schnell. „Wir sollten nicht ...“

    „Knox ...“ Es klang verzweifelter, als sie es meinte. Wenn sie irgendeinen Einfluss gehabt hätte, hätte sie ihn geküsst, ihn gestreichelt, irgendetwas getan, um die Flammen, die zwischen ihnen loderten, zu schüren.

    Aber sie war ihm völlig ausgeliefert.

    Knox ließ sie los und stand auf. „Ich denke, das ist genug Übung für heute.“ Er ließ sie auf dem Boden liegen.

    Aria rollte sich auf die Seite und drückte ihr Gesicht auf die Matte, damit die Oberfläche ihren Frustrationsschrei verschluckte.
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    KAPITEL ACHT

    

    Knox konnte noch Stunden später spüren, wie sich Arias Körper gegen ihn presste. Er war ein Narr, ein völliger Idiot. Nichts anderes konnte den Wahnsinn erklären, der von der Idee herrührte, sie einfach zu packen. Er wusste, er wollte sie, und sie wollte ihn. Aber sie hatte Geheimnisse. Alles an ihr könnte eine Lüge sein.

    Und doch wollte er, dass sie ihm gehörte.

    Er stöhnte auf, ließ sich in seinem Bürostuhl zurücksinken und presste sich die Handflächen gegen die Stirn. Er konnte sie nicht haben, nicht jetzt. Auch wenn sein Schwanz bei dem kleinsten Gedanken an sie zuckte. Es hätte ihn nichts gekostet, sie dort zu haben, auf der Matte. Nur sie beide. Sie war genauso willig gewesen wie er selbst.

    Wäre es wirklich so schlimm, diesen Schritt zu wagen?

    Er rief die Sicherheitsübertragungen auf, um sich an seinen Verdacht zu erinnern. Und da war sie und zeigte ihm, was für ein Narr er war. Kurz bevor er sie im Wohnzimmer gefunden hatte, hatte Aria versucht, die Tür zu seinem Büro zu öffnen, war aber von einem seiner Dienstmädchen zurückgewiesen worden. Er spielte das Video ein zweites Mal ab, auf der Suche nach einem Hinweis auf etwas. Es gab keine Ausflüchte, keinen Hinweis darauf, dass sie etwas anderes tat, als sich zu verirren.

    Aber Knox konnte es nicht glauben.

    Er dachte über den Vogel nach. Aria hatte kein Wort über die Kreatur gesagt, die sie gerettet hatte, und er hatte nicht danach gefragt. Er hatte das seltsame Gefühl, dass sie sich für diese Aktion schämte. Aber er hatte gesehen, wie flink sie mit einem zarten Wesen in der Tasche auf Äste geklettert war. Das schaffte nicht jeder, und doch hatte sie es getan, als wäre es nichts.

    Er versuchte es erneut mit seinem IPA-Kontakt, aber der Bastard antwortete nicht. Knox hatte keinen Pieps mehr von ihm gehört, seit er die Bestätigung für Arias Übereinstimmung und die Benachrichtigung über ihre geplante Ankunftszeit erhalten hatte. Wie beschäftigt war der Mann, dass er nicht auf eine einzige Nachricht antworten konnte?

    Sein Kommunikator surrte mit einem eingehenden Anruf. Soren.

    Knox war versucht, ihn zu ignorieren. Soren würde nur schlechte Nachrichten überbringen, und die wollte Knox nicht hören. Nicht, wenn es um Aria ging. Er berührte den Bildschirm, um den Anruf trotzdem anzunehmen. Er konnte diese Probleme nicht ignorieren.

    „Was gibt es?“ Seine Begrüßung war nicht gerade angenehm.

    Soren hob eine Augenbraue. „Du hast ja gute Laune.“

    Knox sah nur finster drein. „Hast du ein Update?“

    Sein Bruder nickte mit finsterer Miene. „Ich schicke dir eine Datei rüber. Ich habe dein Mädchen gefunden, und es war nicht einfach. Die Greendeyl-Gefängniskolonie gibt ihre Akten nicht gerne heraus. Sie saß dort wegen Diebstahls. Achtzehn Monate.“

    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wartete darauf, dass der Schock kam. Das tat er nicht. Fast von dem Moment an, als sie aufgetaucht war, hatte er geahnt, dass etwas nicht stimmte, und jetzt hatte er den Beweis. Aria war eine Diebin.

    „Ich habe mit den Abschiebungspapieren begonnen“, sagte Soren, nachdem Knox nicht geantwortet hatte. „Alles, was ich brauche, ist eine eidesstattliche Erklärung von dir. Ich kann meine Männer bitten, sie in eine Zelle zu stecken, bis ...“

    „Nein.“ Der Einwand kam ihm über die Lippen, bevor er ihn zu Ende denken konnte.

    „Nein?“, fragte Soren.

    „Sie mag in der Vergangenheit kriminell gewesen sein, aber hier hat sie kein Verbrechen begangen. Ich werde nicht zusehen, wie sie für die Sünden ihrer Vergangenheit in eine Zelle geworfen wird.“

    Soren warf ihm einen Blick zu, der Bände sprach. „Sie ist eine Hochstaplerin.“

    „Oder sie versucht, ihr Leben umzukrempeln.“ Die Worte fühlten sich wie Lügen auf seiner Zunge an. „Schick mir den Papierkram, den ich unterschreiben muss. Ich brauche Zeit zum Nachdenken.“

    Sein Bruder beendete das Gespräch, und Knox fragte sich, was er nun tun sollte. Hatte sie die IPA belogen?

    Knox erhob sich von seinem Sitz und schritt in den Flur und die Treppe hinauf zu Arias Zimmer.

    Er stürmte herein, ohne anzuklopfen, und konnte nicht verhindern, dass er sie anfunkelte.

    Aria schreckte auf und sprang vom Stuhl auf, wobei das Buch, das sie gerade las, mit einem dumpfen Schlag auf den Boden fiel. „Stimmt etwas nicht?“

    „Greendeyl-“, war alles, was er sagen konnte, bevor Aria sich mit einer fließenden Bewegung bückte, ihr heruntergefallenes Buch aufhob und es ihm an den Kopf warf.

    Knox dachte nicht nach, er reagierte einfach und ließ einen Feuerball in der Tür schweben, um Aria an der Flucht zu hindern. Sie mussten reden.

    Aria starrte ihn eine halbe Sekunde lang an, bevor sich ihre Augen entschlossen verengten und sie direkt auf die Tür zusteuerte. Sie bedeckte ihren Kopf mit den Armen und stürmte direkt auf das Feuer zu. Knox war wie erstarrt und wusste nicht, wie er reagieren sollte, als sie in die Flammen stürzte.

    Aber sie schrie nicht vor Schmerz auf. Stattdessen schien sich das Feuer um sie herum zu formen, als würde es sich weigern, sie auch nur eine Sekunde lang zu verletzen.

    Unmöglich.

    Er konnte keinen weiteren Gedanken daran verschwenden, während er ihr hinterherlief. Seine Überraschung hatte ihr die Oberhand verschafft, und Aria war bereits am Fuße der Treppe und öffnete die Haustür, als er das Ende des Flurs erreichte.

    Anstatt nach unten zu gehen, ging er nach oben.

    Die Tür zum Dach flog auf, und er sprintete auf die Kante zu, stürzte sich hinunter und verwandelte sich in der Luft. Es dauerte nur einen Moment, bis er Arias Gestalt sah, wie sie die Straße hinunterlief, den Leuten auswich und den Wagen auswich. Er hörte ein oder zwei Flüche, aber Aria hielt nicht inne, nicht einmal, als sie sich über einen großen Blumenkübel voller zarter Blumen schwingen musste.

    Sie konnte nirgendwo hin, hatte kein Geld und keine Möglichkeit, den Planeten zu verlassen.

    Es sei denn, sie hatte Komplizen.

    Es wäre klug gewesen, sie zu ihren Komplizen laufen zu lassen und alle auf einmal hochzunehmen, aber Knox handelte im Moment rein instinktiv. Er tauchte ab, und obwohl sich fast jeder auf der Straße selbst in einen Drachen verwandeln konnte, hörte er doch den einen oder anderen Schrei. Aria flüchtete in eine Gasse zwischen den Häusern.

    Es gab nur einen Ort, an den sie gehen konnte.

    Der Eingang zum Park war offen und Aria rannte hinein. Knox wartete bereits, und in dem Moment, in dem sie den Weg betrat, hauchte er eine gewaltige Feuerwelle aus, die sie einkreiste und einfing. Diesmal war es zu viel, als dass sie es riskieren konnte, hindurchzulaufen.

    Knox stürzte zu Boden, verwandelte sich dabei und landete auf einem Knie, bevor er sich aufrichtete und auf die einzige Frau zustürmte, die ihn jemals zum Lodern gebracht hatte.

    „Warum?“ Er packte ihren Arm, um sie festzuhalten.

    Aria starrte zu ihm auf, aber sie wehrte sich nicht. „Du wirst mich töten müssen, Drache.“

    Er wusste, dass sein Feuer in seinen Augen aufloderte, er konnte sehen, wie sich ihre Augen weiteten. Knox tat das Einzige, was er tun konnte.

    Er küsste sie.
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    KAPITEL NEUN

    

    Unter anderen Umständen würde Aria sich in diesem Kuss verlieren. Knox zu küssen, fühlte sich an wie nach Hause zu kommen, und das wollte sie. Sie wünschte, sie hätte es verdient. Aber das Feuer um sie herum kitzelte ihre Nase, und der Kuss wurde rau. Bestrafend.

    Sie stieß ihn von sich und stolperte zurück, während die Hitze der Flammen an ihrem Rücken züngelte. Aria wusste nicht, wie sie es geschafft hatte, sich nicht zu verbrennen, als sie zuvor durch das Feuer gerannt war, aber sie wollte ihr Glück nicht noch einmal auf die Probe stellen. Ein zweites Mal gab es kein Entrinnen.

    Ihr Glück hatte sie endgültig verlassen.

    War ein wütender Drache schlimmer als die Justiz des Imperiums?

    Sie beobachtete Knox misstrauisch, als er die Hand zu seinem Gesicht hob und mit dem Daumen über seine Lippen fuhr. Er beobachtete, wie sie ihn beobachtete, und seine Augen schienen von demselben Feuer erfüllt zu sein, das sie umgab. Musste er denn so verdammt sexy sein?

    Das war der Grund, warum man sich nicht auf die Zielperson einlassen sollte. Aria hätte einen Ausweg aus diesem Schlamassel finden müssen, stattdessen konnte sie nicht aufhören, Knox anzusehen und sich zu wünschen, dass alles anders wäre.

    Sie versuchte, sich mit der Tatsache zu beruhigen, dass sie eigentlich nichts gestohlen hatte. Noch nicht. Bei ihrer rasanten Flucht aus dem Stadthaus hatte sie ihre Brille vergessen, und sie verfluchte sich dafür, dass sie diesen Beweis ihrer Absichten vergessen hatte. Sie hatte stundenlang geblinkt und sie auf harmlose Weise daran erinnert, dass sie Knox jederzeit hintergehen konnte, wenn sie wollte.

    Das Problem war nur, dass sie es nicht wollte.

    So wie seine Schultern bebten, war es ihm im Moment egal, ob sein Tresor sicher war.

    Aria sagte nichts. Seine Erwähnung von Greendeyl rief jede schreckliche Erinnerung an ihre Zeit dort wach, und sie wollte niemals dorthin zurückkehren.

    „Warum bist du hier?“, fragte Knox. Er hielt ein paar Meter Abstand zwischen ihnen, aber es gab für keinen von ihnen Platz zum Ausweichen. Seltsamerweise wurde es in ihrem kleinen Kreis durch sein Feuer nicht zu heiß. Ein kleiner, definitiv verrückter Teil von ihr war versucht, nach hinten zu greifen und es zu berühren.

    „Was denkst du?“ Alles, was sie sagte, konnte gegen sie verwendet werden, und es gab keine Hoffnung auf einen fairen Prozess, wenn die Person, die sie beschuldigte, ein verdammter Lord war.

    „Ich weiß, dass du eine Diebin bist. Ich weiß, dass du im Gefängnis warst. Und ich weiß, dass die IPA dich hierher zu mir geschickt hat. Was ich nicht verstehe, ist, warum. Also sag es mir.“ Er schaffte es, trotz des Abstandes zwischen ihnen zu einer beachtlichen Größe aufzuragen.

    Er hatte also nicht bemerkt, dass die IPA keine Ahnung hatte, wer sie war.

    Deshalb hatte Ragnar sie gebraucht, um den Auftrag zu erledigen. Es war ihm gelungen, das IPA-System zu hacken und sich als Knox' Kontaktperson einzurichten. Aria war eine der wenigen Personen, die er kannte, die alle Kriterien erfüllte, nach denen Knox gesucht hatte.

    „Warum, Aria? Ist das überhaupt dein richtiger Name?“ Seine Wut schlug in Enttäuschung um, und das traf sie noch tiefer.

    „Das ist er.“ Zu diesem Job gehörte es, immer die nächste Lüge parat zu haben und sein wahres Ich so weit wie möglich aus der Sache herauszuhalten. Aber in den letzten paar Tagen war Aria nur sie selbst gewesen. „Es tut mir leid.“ Die Entschuldigung blieb ihr im Hals stecken, und sie spürte, wie sich nutzlose Tränen zu bilden versuchten.

    In einem Atemzug verschwand das Feuer um sie herum, wurde von Knox aufgesogen, als wäre es nie da gewesen. Er trat näher und umarmte sie. Aria brach in dieser Umarmung zusammen, ihre Arme klammerten sich an ihn, während sie ihr Gesicht in seinem Shirt vergrub, sich aber weigerte, die Tränen fließen zu lassen. Sein Duft umgab sie und war ihr schon nach wenigen Tagen vertraut. Seine Arme legten sich um ihre Taille, und so verharrten sie für eine lange Minute.

    Das seltsamste Verhör aller Zeiten.

    „Was ist passiert?“, fragte er wieder, aber diesmal lag kein Vorwurf mehr in seiner Stimme. „Lass mich dir helfen.“

    Diese Worte mussten eine Lüge sein. Sie mussten eine Art Trick sein, um sie dazu zu bringen, sich selbst zu belasten, damit er sie in das tiefste, dunkelste Loch werfen konnte, das sie auf diesem Planeten hatten, und sie vergessen konnte.

    Aber er würde sie nicht so fest umarmen, wenn er sie vergessen wollte.

    „Ich habe versucht, nach dem Gefängnis ehrlich zu leben“, sagte sie, die Worte leise, fast verschluckt von dem Stoff seines Shirts. „Ich weiß nicht, wie man etwas anderes macht, aber ich dachte, ich könnte es versuchen. Aber mit dem Aufenthalt in Greendeyl in meiner Akte war niemand bereit, mich einzustellen. Meine Konten - die geheimen, die kein Gericht je gefunden hatte - waren leer, und ich kam gerade so über die Runden. Und dann ... hat mich mein ehemaliger Kontaktmann gefunden.“ Sie stockte bei diesem Teil. Aria verriet keine Leute. Es könnte die Strafe einer Person verkürzen, aber es würde ihr Leben verkürzen, wenn es sich herumsprach. „Ich kenne ihn, seit ich vierzehn bin. Nachdem ich aus dem Waisenhaus geflogen war, arbeitete ich eine Zeit lang mit seiner Crew.“

    „Vierzehn?“ Seine Arme legten sich enger um sie.

    In ihrer Welt war das so normal, dass sie manchmal vergaß, wie jung sie gewesen war. Aria ließ sich davon nicht aufhalten. „Er wollte, dass ich einen Diamanten von dir stehle. Er hat mich als deine IPA-Übereinstimmung eingesetzt und hier sind wir nun. Es gab keinen fummelnden Kapitän. Keine gestohlenen Sachen. Und es tut mir leid, Knox. Ich wollte diesen Job von Anfang an nicht annehmen, und mit jeder Sekunde, die ich in deiner Nähe bin, will ich ihn weniger machen. Wenn du mich gehen lässt, verspreche ich dir, dass du mich nie wieder sehen wirst. Ich werde keinen Fuß mehr auf Vemion setzen.“

    Er ließ sie los, aber er trat nicht zurück. „Wenn du den Job nicht annehmen wolltest, warum hast du ihn dann angenommen?“

    „Kein Geld.“ Sie zuckte mit den Schultern. Aber die Lüge blieb ihr im Hals stecken, und Aria fügte hinzu: „Und, na ja, Ragnar liebt es, mit Zuckerbrot und Peitsche zu arbeiten. Er ist derjenige, der meine Konten geleert hat - zur Sicherheit, wie er schwört.“ Knox schnaubte daraufhin, und Aria musste sich seltsamerweise ein Lächeln verkneifen. Es entglitt ihrem Gesicht, als sie den Rest erzählte. „Und er hat gedroht, mich dem Imperium auszuliefern, wegen eines Verbrechens, mit dem ich nichts zu tun hatte, das schwöre ich. Ich habe nie Aufträge des Imperiums angenommen. Aber ihre Kopfgeldjäger werden nicht auf Vernunft hören, wenn sie mich finden. Der Preis für meine Freiheit war ...“

    „Ein Diamant.“

    „Warst du.“

    Sie sagten es gleichzeitig, ihre Blicke trafen sich. Die Verbindung zu ihm fühlte sich fundamental an, als würde ein Teil von ihr herausgerissen, wenn sie ging. Aber sie musste es tun. Sie konnte diesen Job nicht machen. Alles war nur vorgetäuscht gewesen. Es gab keinen IPA-Hellseher, der sie als perfektes Paar bezeichnete, kein Schicksal, das sie zusammengeführt hatte.

    Die Chemie mochte kochend heiß sein, aber das konnte keine Rolle spielen.

    „Komm mit mir nach Hause.“ Er streckte eine Hand aus. „Lass mich dir helfen, aus diesem Schlamassel herauszukommen.“

    „Ich habe dir gerade gesagt, dass ich dich beklauen werde.“ Das konnte er nicht ernst meinen. Es musste eine Art Spiel sein. Sein Bruder, der Polizist, konnte jeden Moment mit Verstärkung anrücken. Aber er brauchte ihr das Angebot dafür nicht zu machen. Sie standen schon seit einigen Minuten in dem offenen Park. Jeder hätte sie jetzt schon finden können. „Dieser Diamant ist Millionen wert.“

    „Dessen bin ich mir sehr wohl bewusst.“ Seine Hand bewegte sich nicht.

    „Du kannst mir nicht trauen.“ Seine Hand mag ruhig gewesen sein, aber ihre Stimme war es nicht. Sie wollte es zu sehr. Es war der Traum eines jeden Diebes in einer kalten Nacht nach einem misslungenen Job.

    „Und doch ...“ Seine Hand war immer noch da. „Komm mit mir nach Hause, Aria.“

    Sie legte ihre Hand in seine.
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    Aria folgte Knox in einer Art Benommenheit zurück zum Stadthaus. So hatte sie sich diesen Job nicht vorgestellt. Sie sollte hinein gehen, den Diamanten holen und wieder hinaus. Dann wäre sie wieder in Ragnars Kreise hineingezogen und zu der Karriere gezwungen worden, die sie eigentlich hatte hinter sich lassen wollen.

    Nur weil sie diese Zukunft nicht wollte, hieß das nicht, dass sie nicht sehen konnte, wie sie sich vor ihr entfaltete.

    Jetzt war diese Zukunft ein Rätsel. Seit wann erzählte sie ihren Opfern von ihrem Auftrag? Aber Knox war nicht irgendein Opfer. Er war etwas Besonderes.

    Und sie glaubte ihm, als er sagte, er könne sie aus diesem Schlamassel herausholen. Sie hoffte von ganzem Herzen, dass er recht hatte.

    Der Rückweg verlief ruhig, und Aria verspürte einen Anflug von Schuldgefühlen, als sie jemanden auf der Straße sah, der versuchte, einen umgefallenen Karren wieder aufzurichten, an dessen Umkippen sie auf ihrer Flucht vor Knox beteiligt gewesen war. Den Rest des Weges schaute sie nach vorne.

    „Möchtest du ihn sehen?“, fragte er, als sie sicher in seinem Haus waren.

    „Was sehen?“ In den letzten Tagen hatte sie sich in den öffentlichen Bereichen seines Hauses frei bewegen können und eine Bestandsaufnahme all der Schätze gemacht, die er ausgestellt hatte. Es war eine ganz schöne Sammlung. Und sie würde lügen, wenn sie behaupten würde, dass es ihr nicht in den Fingern gejuckt hätte, sich aus Prinzip ein paar Dinge zu schnappen. Dabei ging es nicht darum, den Kerl zu bestehlen, es war einfach ... Training.

    „Den Diamanten“, sagte er, als ob es offensichtlich wäre.

    „Ich sage dir, dass ich komme, um einen riesigen Diamanten zu stehlen, vielleicht den größten im Universum, und du nimmst mich einfach mit in den Tresorraum und zeigst ihn mir?“ Sie konnte den Unglauben nicht aus ihrer Stimme heraushalten.

    „Du weißt also, dass er im Tresor ist“, sagte er und nickte zur Bestätigung. „Du bist den ganzen Weg hierhergekommen. Und ich werde ihn sowieso ausstellen. Ich möchte, dass die Leute meine Sammlung sehen und sich an ihr erfreuen. Was nützt es, wenn meine Schätze für immer in einem Tresor eingeschlossen sind?“

    „Warum ist er dann jetzt dort?“, fragte sie.

    „Ich werde ihn nicht ausstellen, bevor ich nicht für die nötige Sicherheit gesorgt habe. Wir wollen doch nicht, dass Diebe dorthin gelangen.“ Der Blick in ihre Richtung war spitz, aber seine Augen leuchteten.

    Widerwillig zupfte ein kleines Lächeln an Arias Lippen. „Ja, ich würde ihn gerne sehen.“ Wie konnte sie widerstehen?

    Sie erwartete, dass er sie zu einer unauffälligen Treppe führen würde, etwas, das aussah, als wäre es nur für die Dienerschaft. Sie wusste, dass der Tresorraum unter dem Haus lag. Stattdessen brachte er sie zu einem kleinen Aufzug, dessen Tür sich erst öffnete, nachdem Knox seinen Handabdruck und sein Auge gescannt hatte. Dann beschwor er einen Feuerschein und hielt ihn unter etwas, das wie ein Wärmesensor aussah.

    „Was machst du da?“ Aus professioneller Neugier wunderte sie sich über das Sicherheitssystem. Und sie erkannte, dass, wenn dies die Maßnahmen waren, um in den Tresorraum zu gelangen, das Öffnen der Tür von innen das geringste Problem darstellte.

    „An der Unterseite befindet sich ein Sensor, der meine Hand nach Markierungen abscannt, die anzeigen, dass ich es bin. Der Sensor auf der Oberseite analysiert die Eigenschaften des Drachenfeuers. Es ist nicht so einfach, wie ein Streichholz anzuzünden und es über die Hand zu halten.“ Die Fahrstuhltür öffnete sich und sie stiegen ein.

    Sie fuhren einige Sekunden lang hinunter, bevor die Tür aufglitt und einen kurzen Gang freigab, an dessen Ende sich eine massive Tresortür befand.

    „Hier ist sie“, sagte er. „Meine Höhle der Schätze.“

    „Deine Kronjuwelen?“, schlug sie vor.

    Knox warf ihr einen prüfenden Blick zu, den Aria nicht ganz entziffern konnte. „So etwas in der Art.“

    Der Tresor war sicher, da war sie sich sicher.

    Aber es gab keine biometrischen Merkmale. Er gab einen Code auf dem Tastenfeld ein und drehte dann das Radschloss, bis die Tür mit einem Klicken geöffnet wurde.

    Aufregung durchströmte sie. Aria hatte in ihrem Leben schon mehr als einen Tresorraum von innen gesehen, aber das hier war anders. Knox' Einladung bedeutete, dass sie diesen Moment genießen konnte, dass sie nicht in weniger als einer Minute rein und raus sein musste. Sie konnte alles sehen, was er hatte, und Fragen stellen, um ihre Neugier auf die Besitztümer zu befriedigen und nicht nur das zu schnappen, was sie wollte.

    Das Licht ging automatisch an, als sie eintraten, und die Tür schloss sich hinter ihnen.

    „Mach dir darüber keine Sorgen“, beruhigte Knox sie. „Wir können sie von hier drinnen öffnen. Es ist absolut sicher.“

    „Ich kenne mich mit Tresoren aus“, erinnerte Aria ihn.

    Er nickte, schien sich davon aber nicht beirren zu lassen. „Wie wolltest du es denn anstellen? Ich weiß genau, wie gut die Tür dieses Tresors ist. Ich habe eine Menge Geld in meine Sicherheitssysteme gesteckt. Die Tür würde sich nicht einfach so für dich öffnen.“

    Es war eine Sache, seine Hilfe anzunehmen und eine ganz andere, ihre Geheimnisse zu verraten. Aber Aria wusste, dass sie es tun musste. Wenn sie jetzt anfing zu schweigen, würde Knox ihr auf keinen Fall weiter helfen. Und jetzt, wo sie auf seiner Seite war, wollte sie auch nicht, dass jemand anderes hereinspazierte und ihn bestahl.

    Wenn sie seine Sachen nicht mitnehmen durfte, dann sollte das auch niemand anderes tun.

    Sie hob einen Finger, ging in die Hocke und suchte am Rand der Gewölbewand nach ihrem kleinen Roboter. Und da war er, kaum mehr als ein dicker Staubklumpen, der in sich zusammenzuschrumpfen schien, als sie näher kam. Sie hob ihn auf und fuhr mit dem Finger darüber, bis sich das Gerät ausdehnte und fast so groß war wie ihre Handfläche.

    „Das ist mein kleiner Freund.“ Sie zeigte Knox den Roboter und bemerkte, dass das Licht auf der Oberseite blinkte. Es übertrug immer noch das Signal an ihre Brille, die oben lag und alles verraten hätte, wenn Knox sich die Mühe gemacht hätte, ihr Zimmer zu durchsuchen. „Dieses Gerät hat dein Haus kartiert. Und wenn ich ihm ein Signal von meiner Brille gebe, aktiviert es die Failsafe-Funktion und öffnet die Tür von innen. Kein Safe knacken nötig.“

    „Ich wusste, dass mit der Brille etwas nicht stimmt“, sagte Knox. Er streckte eine Hand aus. „Darf ich ihn sehen?“

    Aria drückte auf den Knopf, um die Übertragung abzuschalten, für den Fall, dass jemand anderes mithörte, und reichte ihn ihm. „Ich glaube, sie wurden ursprünglich entwickelt, um Trümmer nach Erdrutschen oder so zu kartieren. Wir haben die anderen Verwendungszwecke herausgefunden. Aber sie sind sündhaft teuer.“

    „Ich dachte, du hättest gesagt, du hättest kein Geld.“

    „Der Typ, der mich für den Job angeheuert hat, hat mir mein Werkzeug zur Verfügung gestellt“, sagte sie. „Ich hätte mir das selbst nicht leisten können.“

    Knox betrachtete den Roboter einen Moment lang, bevor er ihn in seine Tasche steckte und dann in Richtung der hinteren Ecke des Tresors nickte.

    Aria hatte eigentlich ein Podest mit einem Scheinwerfer und anderen Ausstellungselementen erwartet. Stattdessen befand sich dort ein kleines schwarzes Kästchen mit einem Schloss mit Handabdruck und einem Tastenfeld darauf. Knox entriegelte es und nahm den Deckel ab.

    „Bei den Sternen!“ Die Worte kamen aus ihrem Mund, ohne dass sie darüber nachdachte, und Aria trat näher und drückte sich an Knox' Seite. „Darf ich ihn anfassen?“ Er war größer als ihre Faust, völlig unpraktisch und protzig und so klar, dass sie praktisch durch ihn hindurchsehen konnte. Diamanten waren nicht ihr Lieblingsstein. Sie hatte sie immer für etwas langweilig gehalten. Aber dieser hier war so groß wie ein Ball und so lächerlich, dass sie nicht anders konnte, als ihm nahe zu kommen.

    Knox reichte ihn ihr, und das Gewicht war erstaunlich schwer. Sie betrachtete ihn einen Moment lang und war versucht, ihn in ihre Tasche zu stecken und wegzulaufen. Nicht, um ihn Ragnar zu übergeben. Nur um Knox eine Lektion darüber zu erteilen, dass man Dieben keine Edelsteine übergibt.

    Ex-Dieben. Vielleicht.

    Das würde sie noch herausfinden müssen. Sie gab ihn ihm zurück, bevor die Versuchung zu groß wurde.

    Fall Aria sich irgendwie seltsam verhielt, sagte Knox nichts dazu. „Ich brauche etwas Zeit, um ein wenig zu recherchieren“, sagte er. „Treffen wir uns morgen früh in meinem Büro?“

    Es war nicht so, als hätte sie eine andere Wahl gehabt.

    Und als Aria in dieser Nacht schlief, träumte sie von Knox, wie er sie verfolgte, sie festhielt, sie fickte. Sie zu Asche verbrannte.

    Das Flüstern und die Schatten des Traums wurden am Morgen weggewaschen, und sie fühlte sich erstaunlich ausgeruht. Nach dem Frühstück traf sie ihn in seinem Büro und ließ sich in den Gästesessel plumpsen.

    „Bist du bereit, mich wegzuschicken?“, konnte sie sich nicht verkneifen zu fragen. Sie sollte dankbar sein, das wusste sie, aber Aria wusste nicht, wie man ein Geschenk annahm. Es fühlte sich an, als hätte sie alles, was sie je gehabt hatte, gestohlen.

    Knox sah ernster aus als sonst. „Ich weiß, dass du gesagt hast, dass du dich nicht bei der Intergalaktischen Partnervermittlung angemeldet hast. Du bist nicht hier, um einen Ehemann zu finden.“

    „Ich denke, wir haben schon ziemlich gut geklärt, warum ich hierhergekommen bin.“ Was dachte er sich nur dabei?

    Er ließ das durchgehen und sprach weiter. „Der Adel dieses Planeten ist von der Auslieferung befreit. Selbst an das Imperium.“

    „Das klingt schön für dich“, sagte Aria. Adelige fanden immer einen Weg, sich aus Schwierigkeiten herauszuhalten.

    „Es könnte auch für dich schön sein.“ Er schob ihr ein Stück Papier über den Schreibtisch zu.

    Antrag auf Heirat. So stand es in der obersten Zeile. „Was soll das denn sein?“

    Knox sprach, als würde er nicht versuchen, den Zustand von ... allem grundlegend zu verändern.

    „Wenn wir heiraten würden, wärst du in Sicherheit. Niemand könnte dich von diesem Planeten holen. Es sei denn, du würdest ihn aus eigenem Antrieb verlassen.“

    Aria schüttelte bereits den Kopf. „Du kannst mich nicht heiraten wollen. Alles, was du über mich weißt, ist, dass ich eine Diebin bin. Dass ich hierhergekommen bin, um dich auszurauben. Was denkst du dir dabei?“ Wusste sein Bruder, dass er an so etwas dachte? Vielleicht sollte sie es ihm erzählen. Vielleicht musste jemand seinen Kopf untersuchen lassen.

    „Ex-Diebin“, war alles, was Knox sagte.

    „Wir können nicht einfach heiraten. Es muss einen anderen Weg geben.“ Ein kleiner Teil von ihr wollte vor Freude aufspringen. Wollte den Mann küssen und ihm sagen, dass sie natürlich zu ihm gehören würde, und sei es nur, um sie vor dem Gefängnis zu bewahren oder einer Hinrichtung zu entgehen. Sie hatte schon weitaus schlimmere Dinge mit weitaus weniger Aufforderung getan.

    Aber Ja zu sagen, fühlte sich an, als würde sie Knox noch schlimmer ausnutzen. „So kannst du mich nicht wollen.“

    Seine Augen huschten auf und ab, ein kurzes Aufflackern der Flamme erschien in seinem Blick. „Wir haben beide diese Sache zwischen uns gespürt. Ob die IPA nun etwas damit zu tun hatte oder nicht, da ist etwas. Die Ehe muss nicht für immer sein. Sie verschafft uns Zeit. Wir werden einen Weg finden, um deinen Namen dauerhaft reinzuwaschen.“

    Das hätte Aria eigentlich beruhigen müssen. Es war nur ein weiterer Schwindel. Eine weitere kurzfristige Lösung, um das zu bekommen, was sie wollte. „Ich muss darüber nachdenken.“ Sie stand auf. „Das ist kein Nein. Ich laufe nicht weg. Ich muss nur nachdenken. Ich komme später wieder.“ Sie verließ das Büro, bevor er noch etwas sagen konnte.

    Als sie draußen auf der Straße war, wandte sie sich vom Park ab. Er enthielt zu viele Erinnerungen an gestern. Zu viele Erinnerungen an Knox. Sie ging ein paar Blocks in Richtung des Hauptteils der Stadt und schaute in die Schaufenster der Bäckereien und Schneidereien, blieb vor dem Hutgeschäft stehen und betrachtete die Auslage.

    Könnte dieser Ort ihr Zuhause sein? Konnte sie Knox wirklich das Jawort geben, auch wenn es nur für kurze Zeit war? War sie wirklich bereit, einen Drachenlord zu heiraten?

    Würde sie dadurch zu einer Dame werden?

    Wenn die Leute aus dem Waisenhaus sie jetzt nur sehen könnten. Und was würde Ragnar davon halten? Er hatte sie geschickt, um einen Kerl auszurauben, und am Ende heiratete sie ihn. Er wäre so wütend.

    Das brachte sie für einen Moment zum Lächeln. Das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht, als sie weiterging. Sie landete in einem kleinen Innenhof in der Mitte der Stadt und setzte sich auf eine Bank. Ragnar würde das nicht auf sich beruhen lassen. Er würde hinter ihr her sein. Und vielleicht würde er dabei Knox verletzen.

    Ja, sie wusste, dass Knox ein Drache war.

    Er konnte sich in einem Kampf behaupten. Sie hatte diese Muskeln gesehen. Sie hatte sie aus der Nähe gespürt.

    Aber Ragnar kämpfte nicht fair. Und er würde dafür sorgen, dass Knox für ihre Verbrechen bezahlte.

    Sie musste Knox abweisen. Allein schon, um ihn zu schützen. Warum tat es dann so weh, an die Zurückweisung zu denken?

    Aria stand auf und machte sich auf den Weg zurück zum Stadthaus. Es musste einen anderen Weg geben.

    Sie war erst zwei Schritte gegangen, als sich eine Person in voller Kopfgeldjäger-Rüstung des Imperiums, deren Gesicht von einem schwarzen Helm und einer Maske verdeckt war, vor sie teleportierte, den Blaster bereits in ihre Richtung gerichtet.

    Instinktiv wich Aria zur Seite aus, um dem Schuss zu entgehen. Sie rannte los, um in Deckung zu gehen.

    Warum waren sie hier? Wie hatten sie es herausgefunden?

    Sie wollte Ragnar zur Strecke bringen und ihn ermorden.

    Die Leute auf der Straße schrien bereits, und sie konnte die Einschläge der Blasterschüsse hören und spüren, als sie das Backsteingebäude um sie herum versengten.

    Aria sprintete weiter. Ja, sie konnte nicht schneller als ein fliegender Drache laufen, aber der Kopfgeldjäger war auf zwei Beinen. Er war immer noch nur eine Person.

    Aber die Jäger des Imperiums gaben nicht auf. Sie hörten nie auf, ihre Beute zu jagen. Ihre verbissene Verfolgung war fast übernatürlich.

    Sie musste zurück zu Knox. Knox würde sie beschützen.

    Am Ende der Gasse erstarrte sie. Alles, was vor ihr lag, war ein offener Park, der sich über einen ganzen Häuserblock erstreckte. Die Bäume waren kaum mehr als Zweige. Es gab keine Deckung. Wenn sie rannte, würde der Jäger sie direkt erschießen. Wenn sie still stehen blieb, würde er sie in weniger als einer Minute erwischen.

    Sie musste das Risiko eingehen.

    Aria sprintete und wich zur Seite aus, bevor ein Schuss sie direkt in den Rücken treffen konnte.

    Runter! Die Worte hallten in ihrem Kopf wider, und Aria stürzte sich auf den Boden, als hinter ihr Drachenfeuer explodierte und den Jäger in seinem Lauf stoppte.

    Knox landete in seiner Drachengestalt und seine Stimme hallte erneut in ihrem Kopf wider. Steig auf, befahl er.

    Sie wusste nicht, wie er mit ihr sprechen konnte. Waren Drachen irgendwie telepathisch veranlagt?

    Keine Zeit für Fragen.

    Sie kletterte auf seinen Rücken, und er erhob sich in die Luft, so schnell, dass sie Mühe hatte, einen Atemzug zu nehmen.

    Aria klammerte sich an seine Schuppen und betete, dass sie nicht herunterfiel.
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    Die Luft peitschte ihr das Haar um den Kopf, und Arias gesamte Muskulatur war angespannt, als ob sie dadurch mit dem Drachen, auf dem sie ritt, verbunden bleiben könnte.

    Sie ritt einen Drachen.

    Was. Zur. Hölle.

    Und was zum Teufel hatten diese Kopfgeldjäger des Imperiums auf Vemion zu suchen?

    Es blieb keine Zeit zum Nachdenken, weil Knox sich neigte und sie sich in die Kurve lehnte. Dieser Ritt hätte fast Spaß gemacht, wäre da nicht die Bedrohung durch Gefängnis und Tod gewesen, die ihm vorausgegangen war.

    Sie hatte eine gute Vorstellung vom Grundriss der Stadt, aber Knox kehrte nicht zu seinem Stadthaus zurück.

    Immerhin hatte sie Knox' Antrag abgelehnt. Sie war zu ihm gekommen, um seine Sachen zu stehlen. Warum sollte er sie nicht verraten? Zählte es überhaupt als Verrat, wenn sie diejenige war, die unter falschem Vorwand gekommen war?

    Sie zitterte bei dem kühlen Wind und verlor nach einer Weile das Zeitgefühl. Möglicherweise waren sie schon ewig unterwegs. Eines war sicher, der Kopfgeldjäger würde sie nicht so bald einholen.

    Knox versuchte nicht mehr, telepathisch mit ihr zu reden, und Aria dachte nicht in seine Richtung. Sie hatte Angst, dass, wenn sie damit anfing, all ihre Gedanken nach außen dringen könnten, und er musste nicht genau wissen, wie er in ihren Träumen auftauchte.

    Bei den Göttern, konnte er jetzt ihre Gedanken hören?

    Wenn ja, gab er keinen Hinweis darauf.

    Sie passierten eine lange Reihe von flachen Hügeln und Knox begann abzusteigen. Als sie etwas tiefer waren, entdeckte Aria eine Straße, die sich durch die Hügel und weiter ins Land hinein schlängelte. Es gab schmalere Straßen, vielleicht Einfahrten, die vom Hauptweg abzweigten, aber sie konnte keine Häuser sehen.

    War das ein Lagerhaus?

    Was auch immer es war, Knox landete dort. Das Gebäude war nichts Besonderes, ein gedrungenes Viereck mit hohen, schmalen Fenstern rundherum und einer großen Garage, die darauf schließen ließ, dass es für die Lagerung oder den Versand genutzt wurde.

    Aber sie sah draußen keine Fahrzeuge oder andere Anzeichen für einen Geschäftsbetrieb. Und obwohl sie hoch geflogen waren, hätte sie Städte oder Ortschaften in der Nähe sehen müssen, aber es gab keine. Was auch immer dieser Ort sein sollte, er war nicht hier, weil er so praktisch gelegen war.

    Knox nahm wieder seine menschliche Gestalt an, und sein Blick war ernst, als er den ihren traf. Aria verspürte den seltsamen Drang, sich zu entschuldigen, was keinem von ihnen etwas bringen würde.

    Er streckte seine Hand aus, und sie nahm sie und fühlte sich ein wenig wohler, als ihre Finger sich verschränkten. Wie seltsam. Sie hatte noch nie jemanden nahe an sich herangelassen, hatte nie das Klopfen ihres Herzens gespürt, wenn jemand ihre Hand nahm oder ihr Haar hinter ihr Ohr strich. Aber drei Tage mit Knox, einem Menschen, für den sie eigentlich nichts empfinden sollte, und schon stellte sie alles infrage.

    Knox führte sie um das Gebäude herum zu einer normalen Tür. Das Innere warf nur noch mehr Fragen auf. Definitiv kein Lagerhaus. Der Boden war mit Teppich ausgelegt und die Wände waren in leuchtenden Farben gestrichen, mit groben, fast kindlichen Mustern auf Hüfthöhe und darunter. Gab es hier Kinder? Sie hörte nichts, aber die Wände könnten dick sein.

    „Hier werden wir sicher sein“, versprach Knox. „Zumindest im Moment. Nichts verbindet mich mit diesem Ort.“

    „Was ist das für ein Ort?“, fragte sie. Sie gingen den schmalen Gang hinunter und drei Treppen hinauf in den obersten Stock. Der Flur in diesem Stockwerk endete in einer großen verschlossenen Tür, aber Knox öffnete eine kleinere Tür, die in ein kleines Schlafzimmer führte. Dort gab es ein Bett, das von zwei Nachttischen flankiert wurde, zwei dieser schmalen Fenster, die sie von draußen gesehen hatte, und eine weitere Tür, die vielleicht zu einem Badezimmer führte.

    Hm.

    „Ich habe mehr Geld als Verstand, haben manche gesagt.“ Knox knipste das Licht an und schloss die Tür hinter sich. „Das ist der Ort, an dem ich versuche, etwas Gutes damit zu tun.“

    „Was denn?“ Keine der Recherchen, die Ragnar ihr gegeben hatte, hatte darauf hingedeutet, dass Knox etwas anderes war als ein Schatzsucher, der gerne in seinen Reichtümern schwelgte.

    „Darüber können wir später sprechen. Bist du verletzt?“ Er ging zu ihr hinüber und legte ihr sanft eine Hand auf die Schulter.

    „Es geht mir gut.“ Sie war erschüttert, fragte sich immer noch, wie sie gefunden worden war, und wollte diesem Mann auf keinen Fall noch mehr Ärger machen, aber sie war unverletzt. „Wie ...“ Sie unterbrach sich selbst. Jedes weitere Wort in dieser Frage könnte wie eine Anschuldigung klingen. Stattdessen legte sie ihre Hand auf die von Knox, lehnte sich in seine Berührung und schlang ihre freie Hand um seine Taille.

    Sie standen einen langen Moment so da, und die Wärme, die von ihm ausging, war ein Trost, der sie auf eine Art und Weise erdete, wie es noch nie zuvor der Fall gewesen war. Sie wusste, dass sie diesen Mann irgendwann brauchen würde. Es würde nicht viel brauchen. Er war so solide, so präsent, und er wollte ihr helfen.

    Obwohl sie fest entschlossen war, ihn abzulehnen, wollte immer mehr von ihr Ja sagen.

    Sie sah auf und begegnete den Augen des Drachen, der gekommen war, um sie zu retten. Er öffnete den Mund, aber Aria war fertig mit Reden. Sie richtete sich auf und küsste ihn.

    Er erwiderte den Kuss sofort, seine starken Hände packten sie fester, eine Hand wanderte in ihr Haar, und seine Lippen öffneten sich, um sie in sich hineinzuziehen. Sie wimmerte in den Kuss hinein, Erleichterung, Verlangen und die Freisetzung aufgestauter Energie entluden sich in einem so heißen Inferno, dass sie sich wunderte, dass sie nicht in Flammen aufgingen.

    Knox knabberte an ihren Lippen, bevor er seine Zunge in ihren Mund schob. Aria stöhnte in die Liebkosung hinein und legte ihre Hände um seinen Hals, um ihn näher an sich zu ziehen. Er stöhnte und hob sie hoch, bis sie ihre Beine um seine Taille schlang.

    Aria konnte nicht genug von ihm bekommen, wollte jeden Zentimeter seines Körpers erforschen, seinen Geschmack, seinen Geruch und sich alles, was sie über diesen Drachenmann in Erfahrung bringen konnte, einprägen.

    Ihre Kleidung schien sich unter ihren Händen aufzulösen. Knox warf sie auf das Bett, zog ihr die Stiefel und die Hose aus und ließ sie in einem schlichten grauen Höschen zurück. Sie errötete, als er sich zwischen ihre Knie kniete, aber Knox grinste sie nur an, senkte den Kopf und küsste sich ihren Oberschenkel hinauf, als wäre sie das Kostbarste auf der Welt.

    Als er einen Finger unter den Stoff steckte und ihr die Unterwäsche herunterzog, konnte Aria nicht wegsehen. Auf ihrer Haut bildete sich eine Gänsehaut, und sie konnte spüren, wie die Nässe zwischen ihren Schenkeln wuchs. Knox lächelte und fuhr mit einem Finger über ihre glitschigen Falten, und Aria keuchte vor Lust. Sie stemmte sich gegen seine Hand und verlangte verzweifelt nach mehr.

    Dann hörte er auf. Er wanderte ihren Körper hinauf, bis seine Lippen über ihren schwebten. „Es ist mir egal, wie du hierhergekommen bist“, sagte er zu ihr, wobei die Intensität in seinem Blick nicht zu leugnen war. „Es ist mir egal, was du in der Vergangenheit getan hast. Es ist mir egal, ob das ganze Imperium hinter dir her ist. Du bist das, was ich will.“ Sein Kuss war heftig, als er ihre Lippen aufstieß und seine Zunge hineinschob.

    Aria konnte ihr Stöhnen nicht unterdrücken und krümmte sich ihm entgegen. Er hielt sie fest und küsste sie, bis sie vor Verlangen zitterte. Als er sich schließlich zurückzog, atmeten sie beide schwer, und er sah so umwerfend, wild und ungezähmt aus, dass sie nicht glauben konnte, dass sie das Glück hatte, mit ihm hier zu sein.

    Knox wanderte mit seinen Lippen ihren Hals hinunter und dann weiter. Als er ihre Brüste erreichte, hielt er inne. Er neckte sie dort, liebkoste und saugte und zupfte mit seinen Fingern an ihren Brustwarzen, bis sie vor Verlangen den Verstand verlor. Dann bewegte er sich weiter und küsste sich ihren Unterleib hinunter.

    Als er ihre empfindlichste Stelle erreichte, war Aria sicher, dass sie explodieren würde. Dann schlossen sich seine Lippen um ihren empfindsamen Knubbel und sie konnte überhaupt nicht mehr denken. Er streichelte sie gekonnt, wirbelte mit seiner Zunge und wechselte zwischen sanften und festen Berührungen, sein Rhythmus veränderte sich, bis sie glaubte, vor Verlangen schreien zu müssen.

    Als er einen Finger in sie einführte, bäumten sich ihre Hüften auf und sie warf ihren Kopf hin und her, die Lust überwältigte sie, aber sie konnte die Erlösung, die sie so dringend brauchte, nicht finden. Sie vergrub ihre Finger in seinem Haar, grub ihre Ferse in seinen Rücken und flehte ihn an, weiterzumachen.

    Ein zweiter Finger gesellte sich zu dem ersten, und Knox steigerte das Tempo seiner Aufmerksamkeit, bis Aria aufschrie, als sie zum Höhepunkt kam, und sich an ihn klammerte, als eine Welle von Gefühlen durch sie hindurchschoss und die Welt zu einem Weiß verblasste.

    Vielleicht wurde sie für ein paar Sekunden ohnmächtig, als sie wieder zu sich kam, blinzelte Aria zur Decke hinauf und keuchte dann, als sie Knox über ihr schweben sah, seinen steifen Schwanz in seiner Hand. Seine Finger berührten ihr Innerstes, und sie spürte, wie sie sich als Reaktion darauf zusammenzog. „Bist du bereit?“, fragte er sie, und Aria nickte, immer noch zu sprachlos für Worte. Diese Verbindung mit Knox war, als würde sie einen Teil von sich selbst wiederfinden, der ihr bisher gefehlt hatte, aber ihr fehlten die Worte, um es auszusprechen.

    Knox positionierte sich zwischen ihren Schenkeln und glitt langsam in sie hinein. Er war groß, und er füllte sie so vollständig aus, dass Aria keuchte. Aber der Druck war köstlich, und sie wippte mit den Hüften, um ihn tiefer in sich aufzunehmen. Knox knurrte und stieß den Rest des Weges in sie hinein. Er unterdrückte ihren Schrei mit einem Kuss und hielt ihre Arme über ihrem Kopf fest, während er in sie eindrang und sie mit jedem Stoß in die Höhe trieb.

    Ihr Drache bewegte sich schneller, die Reibung war nahezu perfekt, als er sie hart und schnell fickte, und als er seinen Kopf senkte, um ihre Brust zu lecken und dann daran zu knabbern, stöhnte Aria auf, ihr Körper bebte vor Lust, als sie sich erneut dem Höhepunkt näherte. Sie spürte, wie Knox sich anspannte und dann steif wurde, seine Zähne schabten sanft über ihre Brustwarze, als er kam und sie mit sich riss.

    Sie klammerte sich an ihn, die Schreie entrissen sich ihrer Kehle, als ihr Körper vor Lust zersprang, bis sie beide schlaff und erschöpft waren. Knox rollte sich auf die Seite und richtete Aria so aus, dass sie neben ihm lag, sicher und geschützt in seiner Umarmung.

    „Ruh dich aus“, sagte er. „Für heute Nacht sind wir sicher.“

    Und das Verrückteste an diesem ohnehin schon verrückten Tag war, dass sie ihm glaubte.
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    KAPITEL ZWÖLF

    

    Das Waisenhaus war der sicherste Ort, an den Knox kurzfristig denken konnte. Auf dem Papier bestand kaum eine Verbindung zu ihm. Sicher, er gehörte zu den Spendern, die jedes Jahr eine Menge Geld dorthin schickten, aber niemand wusste, dass er viel enger mit der Leitung des Heims verbunden war.

    Er konnte nicht einfach den ganzen Tag auf einem Haufen Juwelen sitzen und ihren Glanz bewundern. Er musste etwas tun. Und den Waisenkindern seines Planeten zu helfen, erfüllte ihn auf eine Art und Weise, die er am Anfang nicht erwartet hatte.

    Die Kinder liefen im Kreis um Aria, die sich ständig drehte, um sie nicht aus den Augen zu verlieren. Ab und zu warf sie den Kopf zurück und lachte so offen, dass ihm das Herz aufging.

    Es wurde ihm immer klarer, dass sie seine Gefährtin war. Sie hatte zugehört, als er in ihren Geist sprach, etwas, das er eigentlich nur mit einem anderen Drachen hätte tun können. Er war sich fast sicher, dass sie mehr als einmal seine Flamme kontrolliert hatte. Nur seine Gefährtin konnte das tun.

    Und es fühlte sich ganz so an, als hätte das Schicksal sie ihm in den Weg gestellt.

    Aria musste sich mit aller Kraft von zwei der jüngeren Kinder losreißen, bevor sie zu ihm kam und sich auf den Stuhl an der Seite des Aufenthaltsraums fallen ließ. „Sie sind glücklich“, sagte sie und klang ein wenig überrascht.

    „Es sind Kinder. Warum sollten sie nicht glücklich sein?“

    Ihr Gesicht wurde nachdenklich. „Ich würde sagen, dass ich an einem Ort wie diesem aufgewachsen bin, aber es war wirklich nicht so wie hier. Wir hatten ein paar Puppen und alte Autos und Lastwagen, mit denen wir spielen konnten, aber die waren alle über dreißig Jahre alt und kaputt. Und es gab nicht annähernd genug Spielzeug für uns alle. Im Winter war es immer so kalt. Wir mussten so viele Kinder in ein Bett stecken, wie wir konnten, um die Wärme zu teilen. Unsere Decken waren hauchdünn. Ich bin mir nicht sicher, ob ich da jemals gelacht habe.“

    Er hatte ihren Gesichtsausdruck gesehen, als er ihr erzählte, was dieser Ort war, nachdem sie aufgewacht waren. Er hatte geahnt, dass ihre Kindheit nicht mit dem Leben vergleichbar war, das er geführt hatte. Aber als er es in ihrer Stimme hörte, wollte er denjenigen, der sie als Kind misshandelt hatte, aufspüren und ihn dafür bezahlen lassen. Das konnte er nicht tun. Aber er konnte dafür sorgen, dass sie auch in Zukunft jeden Tag genau das hatte, was sie brauchte.

    Dass sie ihn hatte.

    Sie hatte nicht auf seinen Vorschlag geantwortet, und Knox hatte genug Selbsterhaltungstrieb, um nicht noch einmal zu fragen. Wenn sie unbedingt Ja sagen wollte, hätte sie es bereits getan. Er würde also einen Weg finden müssen, sie zu überzeugen, und zwar nicht aus einem so fadenscheinigen Grund wie dem, das Imperium von ihr fernzuhalten.

    Sie war seine Gefährtin. Er wollte sie für immer behalten.

    Er griff nach ihrer Hand und verschränkte ihre Finger miteinander. „Als ich ein Kind war, haben meine Eltern viel Wert auf ehrenamtliche Arbeit gelegt, und wenn wir uns nichts ausgesucht haben, dann haben sie für uns entschieden. Ich war definitiv ein kleiner Scheißer.“

    Sie lächelte und sagte nichts, aber ihre Augen sagten alles. „Natürlich warst du das.“

    Knox hob ihre Hand an und küsste sie.

    „Ich habe angefangen, in einem anderen Waisenhaus ehrenamtlich zu arbeiten, mit Kindern, die näher an meinem Alter waren. Es hat mich beim ersten Mal zu Tode erschreckt; es ist nicht gut gelaufen.“ Das entlockte ihr ein Lachen, und Knox fuhr fort. „Aber ich kam zurück, und schließlich wurde ich älter und kam zu einem Teil meines Erbes, und mir wurde klar, dass ich helfen wollte. Also habe ich diese Einrichtung gegründet. Es ist ein Zuhause für diese Kinder, eine Schule, und es gibt ihnen einen Ort, an dem sie heilen können - sie alle haben ihre Eltern auf plötzliche und tragische Weise verloren. Sie brauchen diesen Platz. Die Stadt ist zu laut, zu nah.“

    „In deiner Akte steht nichts darüber, dass du Waisenkindern hilfst“, bemerkte sie.

    „Sicherlich gibt es einen Vermerk über Philanthropie.“

    „Philanthropie, ja ... aber nicht so etwas.“

    Eines der kleinen Mädchen, nicht älter als sieben Jahre, stieß ein schallendes Gelächter aus und sprintete auf Aria zu, um ihre freie Hand zu ergreifen. „Komm schon“, forderte sie. „Wir brauchen dich, um unser Rennen zu bewerten.“

    Aria sah ihn an. „Die Pflicht ruft.“

    Er küsste ihre Hand noch einmal und ließ sie dann los. „Ich muss meinen Bruder anrufen. Ich habe ein paar Fragen zu gestern.“

    Sie nickte, ihr Gesicht war einen Moment lang ernst, bevor sie sich wieder dem Kind zuwandte, mit einem strahlenden Lächeln auf dem Gesicht.

    Knox hätte am liebsten den ganzen Tag dagesessen und ihnen beim Spielen zugesehen. Aria verdiente die unbeschwerte Freiheit, die das Spielen mit diesen Kindern mit sich brachte. Sie hatte es verdient, ihre Last abzulegen.

    Er würde einen Weg finden, ihr das zu ermöglichen.

    Er ging zu dem Zimmer, in dem sie die Nacht verbracht hatten. Normalerweise war es das Schlafzimmer eines der Betreuer, die die Kinder im dritten Stock beaufsichtigten, aber diese Stelle war gerade frei.

    Er holte seinen Kommunikator heraus und rief Soren an. Sein Bruder antwortete schnell. „Du hast ziemliches Aufsehen erregt“, sagte er.

    „Ein Kopfgeldjäger des Imperiums. Was hast du getan?“ Soren war die einzige andere Person, die wusste, dass Aria nicht das war, was sie zu sein schien, und Knox hatte ihm nicht einmal die Hälfte erzählt.

    „Ich habe nichts getan“, sagte er und betonte jedes Wort. „Ich würde das Imperium nicht einschalten. Unser Onkel würde die Verletzung unserer Souveränität niemals zulassen.“

    „Onkel“ war zwar nicht ganz die richtige Bezeichnung für den König, aber sie passte gut. Und es stimmte auch. Wenn Soren etwas war, dann war er loyal. „Wenn du sie nicht herbeigerufen hast, wer war es dann?“ Das Imperium hörte nicht auf, wenn es eine Fährte hatte, es sei denn, ihm wurde ein anderes Ziel genannt.

    „Wäre es denn so schlimm, wenn sie sie mitnehmen würden?“, fragte Soren. Er hob eine Hand, als Knox einen empörten Laut von sich gab. „Sie ist eine Diebin, das weißt du. Sie ist keine Bürgerin dieses Planeten. Vielleicht wäre es für die interplanetarischen Beziehungen einfacher, wenn dieses Problem einfach verschwinden würde.“

    „Sie ist meine Gefährtin!“ Knox schlug mit der Hand auf einen Tisch. „Sie können sie nicht haben.“

    Sein Bruder sah leicht überrascht aus, aber nur leicht. Knox war von Anfang an von Aria überzeugt gewesen, das wusste er. Sein Bruder dachte zweifellos, dass etwas nicht stimmte.

    „Herzlichen Glückwunsch“, sagte Soren mit einem leichten Anflug von Sarkasmus. „Das macht die Sache allerdings etwas komplizierter.“

    „Sehe ich aus, als ob mich das interessiert? Wie werden wir das Problem los?“

    „Ich lasse die Stadtwache nach dem Kopfgeldjäger suchen. Ich bezweifle, dass wir diese Person finden werden. Die Jäger des Imperiums sind nicht gerade dafür bekannt, dass sie sich fangen lassen. Halte deine Gefährtin noch ein bisschen länger außer Sichtweite. Das könnte ein wenig Überredungskunst erfordern.“

    Knox stimmte zu und verabschiedete sich von seinem Bruder, bevor er das Gespräch beendete. Er musste Aria in Sicherheit bringen. Er wünschte nur, er wüsste, wie.

    

    
    

    Aria beurteilte mindestens ein Dutzend Rennen in der Klasse der Siebenjährigen, die sie den ganzen Morgen über beaufsichtigt hatte. Es waren acht von ihnen, allesamt Waisenkinder, alle mit großen Augen und strahlendem Lächeln. Sie sahen nicht wie Kinder aus, die von der Welt hart getroffen worden waren, auch wenn eine Tragödie ihr junges Leben erschüttert hatte. Sie wussten, dass sie in Sicherheit waren. Sie hatten Raum, um zu heilen.

    Knox bot ihnen diesen Raum.

    Die Kinder ließen sich in einem Kreis auf dem Boden nieder, und eines von ihnen zog sie gleich mit. Vielleicht konnten sie spüren, dass sie einmal eine von ihnen gewesen war. Sie wusste nicht, was sie zu einer Waise gemacht hatte. War sie ausgesetzt worden? Gekidnappt? Waren ihre Eltern gestorben? Wenn es irgendwo in einer Akte vermerkt war, war diese Information schon vor langer Zeit verloren gegangen. Aria hatte sich beigebracht, sich nicht darum zu kümmern. Aber hier zu sitzen, unter diesen Kindern, weckte Erinnerungen, die man besser ruhen lassen sollte.

    „Bist du die Frau von Lord Knox?“, fragte eines der Kinder, sie glaubte, es hieß Rex. Der Junge neben ihm warf ihm einen empörten Blick zu, schaute dann aber zu ihr hin, mit begieriger Miene.

    Aria lachte nervös. „Nein, ich bin nicht verheiratet.“ Und sie bemühte sich, nicht an Knox' Antrag zu denken. Wenn sie sich nicht gut genug fühlte, um ihn zu heiraten, als er nur ein superreicher Typ war, der irgendwie nett war, wie konnte sie dann gut genug sein, um ihn zu heiraten, wenn er ein superreicher Typ war, der sein ganzes Geld dafür ausgab, Waisenkinder glücklich zu machen?

    Die letzte Nacht war unglaublich gewesen. Es war alles, was sie sich hätte wünschen können, und ein kleiner Teil von ihr hätte vor Freude fast geweint. Zum Glück hatte sie das nicht getan, denn dann hätte sie in der Nacht fliehen müssen, nur um ihren Ruf zu wahren. Sie weinte nicht vor anderen Menschen.

    Sie wollte ihn wieder haben. Aber das war nichts Neues. Sie hatte ihn von Anfang an gewollt. Und darüber wollte sie auf keinen Fall vor den Kindern sprechen.

    „Du bist kein Drache“, sagte ein anderes der Kinder.

    „Nein, bin ich nicht“, stimmte sie zu. „Ich bin ein Mensch. Wisst ihr eigentlich, was Menschen sind?“ Soweit sie es beurteilen konnte, waren alle diese Waisenkinder Baby-Drachen. Sie hatte ein wenig dampfenden Rauch gesehen, aber kein Feuer, und niemand hatte sich verwandelt. Wahrscheinlich gab es für so etwas Regeln.

    Die Kinder nickten. Wenigstens brauchte sie nichts zu erklären.

    „Lord Knox hat noch nie ein Mädchen hierher gebracht.“

    „Nein“, sagte ein anderes Kind. „Er hat diese Dame mitgebracht. Sie hat den Obstkorb mitgebracht.“

    „Und die Pralinen!“, fügte ein anderes Kind hinzu.

    „Die sollten doch ein Geheimnis sein“, erinnerte das erste Kind seine Freunde.

    „War das nicht die Schwester von Lord Knox?“, fragte das leiseste der Kinder, ein kleines Mädchen, das ganz hinten saß und dessen blondes Haar zu zwei Zöpfen geflochten war.

    Die Kinder unterhielten sich einen Moment lang. Aria hatte nicht vor, sie zur Eile zu drängen.

    „Bist du seine Gefährtin?“, fragte das Mädchen mit den Zöpfen.

    „Gefährtin?“ Aria hatte natürlich schon von solchen Dingen gehört. Man reiste nicht durch Sternensysteme, ohne etwas über die verschiedenen Arten zu erfahren, wie bestimmte Gesellschaften ihre romantischen Beziehungen handhabten. Gefährten konnte alles Mögliche bedeuten. An manchen Orten bedeutete es Freund, an anderen Liebhaber. Und an manchen Orten war es ein Schicksalsgefährte oder vielleicht eine Art biologische Verbindung. Etwas Besonderes.

    Was sie für Knox empfand, war etwas ganz Besonderes.

    „Ich bin mir nicht sicher, was das bedeutet“, sagte sie zu dem Mädchen.

    Das Kind kletterte nach vorne, die Augen weit aufgerissen und den Mund vor Frustration verzogen. „Meine Mutter und mein Vater waren Gefährten.“

    „Oh. Das ist eine gute Sache“, hoffte Aria. Sie war sich nicht ganz sicher, wie sie diese Situation angehen sollte. Sie wollte nicht, dass eines der Kinder anfing, vor Trauer über verlorene geliebte Personen zu weinen.

    Eines der Kinder meldete sich mit weiteren Worten zu Wort. „Es ist, wenn man das Feuer von jemand anderem kontrollieren kann. Nicht nur das eigene.“

    „Ich habe kein Feuer“, erinnerte Aria sie alle sanft. Vielleicht hatten siebenjährige Drachenkinder nicht das beste Gespür dafür, was genau ein Mensch war. Aber sie erinnerte sich daran, wie sie aus ihrem Zimmer in Knox' Stadthaus gerannt war. War das erst gestern? War das erst vor zwei Tagen? Sie hatte die Hände vor sich hochgeschleudert und sein Feuer abgewandt. Es hatte sich bewegt.

    „Und das Feuer von jemandem tut dir nicht weh. Aber das können wir nicht testen“, sagte einer der kleinen Jungen. „Denn wir könnten jemanden wirklich doll verletzen.“

    „Und wenn wir mit dem Verstand sprechen? Wenn er in seiner Drachengestalt ist?“, fragte sie.

    „Wir können alle miteinander reden, das geht! Aber nur, wenn wir alle in Drachengestalt sind“, sagte ein Kind. „Kannst du nicht von Geist zu Geist sprechen?“

    „Interessant.“ Aria war versucht, die Kinder noch mehr zu fragen, aber Siebenjährige waren nicht gerade für ihre Genauigkeit bekannt, und sie befürchtete, dass sie auf sehr verzerrte Ideen kommen könnte, wenn sie so weitermachte.

    „Haben böse Menschen versucht, dir wehzutun?“, fragte Rex. Er lehnte sich an sie und stützte seinen Kopf auf ihren Arm. „Böse Menschen haben meine Mutter und meinen Vater geholt. Deshalb musste ich hierher kommen. Musstest du deshalb herkommen?“

    „Lord Knox wollte mir diesen besonderen Ort zeigen“, log sie. „Er hat mir gesagt, dass die schnellsten Läufer des ganzen Planeten hier sind. Ich denke, wir haben uns genug ausgeruht. Wer will noch ein Rennen laufen? Ich muss wissen, wer der Schnellste ist.“

    Die Kinder sprangen auf und sprinteten zur Startlinie.

    Aria setzte einen fröhlichen Gesichtsausdruck auf.

    Aber Rex' unschuldige Frage brachte sie ins Grübeln. Dieser Ort mochte auf dem Papier nicht mit Knox in Verbindung stehen, aber irgendwann würde der Kopfgeldjäger sie finden. Und sie konnte nicht zulassen, dass diese Kinder in Gefahr gerieten.

    Das war ihr Problem. Sie wollte nicht, dass noch jemand verletzt wurde.
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    KAPITEL DREIZEHN

    

    Aria schaute aus dem Fenster in den nächtlichen Sternenhimmel. Jeder zusätzliche Moment, den sie im Waisenhaus verbrachte, brachte all diese Kinder in Gefahr. Aber wo sollte sie sonst hingehen? Ragnar war immer noch da draußen. Und was noch schlimmer war, das Imperium war es auch. Sie wussten nicht, dass sie hier war. Noch nicht. Das konnte nicht von Dauer sein. Nichts war je von Dauer.

    Wenn sie eine Tasche hätte, wäre sie schon gepackt. Aber alles, was sie hatte, waren die Kleider, in denen sie gekommen war. Das hätte es einfacher machen sollen. Alles, was sie tun musste, war zu fliehen, in der Dunkelheit zu verschwinden, um nie wieder gesehen zu werden.

    Leichter gesagt als getan.

    Sie und Knox befanden sich mitten im Nirgendwo. Sie würden jeden sehen, der hinter ihnen her war. Das bedeutete aber auch, dass Knox jeden sehen würde, der wegging. Und sie konnte nicht gehen, ohne sich zu verabschieden.

    Aria stieß ein hohles Lachen aus. Ihr ganzes Leben lang hatte sie damit gelebt, keine Beziehungen einzugehen, sich niemandem anzunähern und beim ersten Anzeichen von Ärger die Flucht zu ergreifen. Und genau das hatte sie in Sicherheit gebracht. Aber nun war sie völlig verstrickt mit der Zielperson und versteckte sich inmitten einer Schar von Waisenkindern, für die er sorgte.

    Sie hörte, wie sich die Tür öffnete, und sie konnte förmlich spüren, wie sich die Luft bewegte, als Knox den Raum zu ihr hin durchquerte. Er legte eine Hand auf ihren Rücken und strich sanft auf und ab. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich an ihn lehnte und das Gefühl in einer Weise genoss, die sie zu einem anderen Zeitpunkt in Verlegenheit gebracht hätte. Aber nicht hier. Nicht mit ihm.

    „Was ist los?“, fragte Knox. „Abgesehen vom Offensichtlichen.“

    Sie lehnte sich noch stärker an ihn. „Ich kann hier nicht bleiben.“ Das hätte sie ihm schon vor Stunden sagen sollen. Sie hätten schon längst wieder in der Stadt sein können. Aber dieser Ort war friedlich. Und wenn dies der letzte Frieden war, den sie in ihrem Leben fand, dann wollte sie ihn genießen, nur für eine kurze Zeit.

    Das machte sie wahrscheinlich zur egoistischsten Person auf diesem Planeten, und aus irgendeinem Grund störte sie das tatsächlich. „Ragnar wird nicht aufhören, mich zu verfolgen. Ich habe bei diesem Job versagt. Er wird jemand anderen schicken. Er wird mich dafür bezahlen lassen. Auf irgendeine Weise.“

    Knox' Hand glitt von ihrem Rücken zu ihrer Taille, und er umarmte sie locker. „Er kann dich nicht haben.“

    Sie wünschte, das wäre wahr. Sie wünschte, sie könnte glauben, dass Knox' Einfluss als Drachenlord für ihre Sicherheit ausreichen würde. Aber selbst wenn er sie im Moment beschützen konnte, reichte das nicht fürs Leben. Sie konnte sich nicht einfach für immer auf diesem kleinen Planeten verstecken. Oder doch?

    „Was hat es mit euch beiden auf sich?“

    Wenn Aria sich mit ihrer Vergangenheit auseinandersetzen wollte, konnte sie Knox nicht berühren. Sie trat zurück und nahm an dem kleinen Schreibtisch Platz. Knox lehnte sich gegen die Wand und sah sie an. „Ich war ziemlich frisch aus dem Waisenhaus, als Ragnar mich fand. Vielleicht vierzehn? Ich weiß nicht genau, wie alt ich bin.“

    „Du wurdest so jung aus dem Waisenhaus geworfen?“ Eine Rauchwolke erschien um ihn herum und verschwand fast genauso schnell wieder. „Oder bist du weggelaufen?“ Natürlich würde das seine Emotionen aufwühlen. Hätte sie von jemand anderem gesprochen, wäre Aria sehr wütend gewesen.

    Aber es war ihre Geschichte, und sie war daran gewöhnt.

    Sie zuckte mit den Schultern. „Zu viele Kinder. Nicht genug Betten. Es war nicht unbedingt eine Frage des Alters, weshalb sie uns rausgeschmissen haben. Es waren diejenigen von uns, die Ärger machten. Oder diejenigen von uns, die den Eindruck machten, dass sie es alleine schaffen würden. Diejenigen, die die Direktorin nicht mochte. Und bei mir war es eine Mischung aus allem Dreien. Es hätte schlimmer sein können. Ragnar wollte, dass ich Sachen klaue. Ich habe lange Finger gemacht. Und eine Zeit lang war das auch gut so. Ich war ziemlich gut in dem Job. Er sorgte dafür, dass ich gekleidet und ernährt wurde. Ich konnte mir einen anständigen Notgroschen zulegen. Aber nach ein paar Jahren hatte ich das Gefühl, dass ich aus seiner Mannschaft herausgewachsen war. Ich wollte größere Aufträge annehmen. Und ich wollte es nicht auf Leute absehen, die es sich nicht leisten konnten, zu etwas verlieren, verstehst du?“

    „Du wolltest nur verwöhnte Aristokraten mit mehr Geld als Verstand beklauen?“, fragte Knox mit einem kleinen Lächeln.

    Aria erwiderte das Grinsen. „Du verstehst es. Ragnar hat mich gehen lassen. Wir blieben in Kontakt. Gelegentlich half ich ihm aus. Gelegentlich hat er mir geholfen. Ich fand das in Ordnung. Bis ich in die Gefängniskolonie geschickt wurde. Ich bin mir immer noch nicht sicher, wer mich verraten hat. Aber er könnte es gewesen sein. Wenn er einen Gefallen von jemand anderem gebraucht hätte, hätte er mich sicher verraten. Er hat mein Geld gestohlen. Und den Rest habe ich dir erzählt. Er hat mich erpresst, damit ich hierherkomme. Wenn du nett zu ihm bist, wenn du tust, was er sagt, ist er nicht der schlechteste Kerl da draußen. Aber er ist nicht loyal. Und wenn man ihn betrügt, lässt er einen dafür bezahlen. Ich habe gesehen, was er anderen Leuten angetan hat. Ich weiß, was er mir anzutun droht. Und er wird es tun. In unserer Welt muss man solche Drohungen wahr machen.“

    „Es muss nicht mehr deine Welt sein“, erinnerte Knox sie. Er schritt durch den Raum und reichte ihr die Hand.

    Aria nahm sie, ließ sich von ihm aus dem Stuhl ziehen und in die Arme nehmen, und gab sich seiner Umarmung hin.

    Er hielt sie fest. „Er kann dich nicht haben. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, und darüber hinaus, um dafür zu sorgen, dass du in Sicherheit bist.“

    Sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augenwinkel traten, und sie kniff sie zusammen, um sie nicht fallen zu lassen. „Heirate mich, Aria“, bat Knox erneut. Und dieses Mal fühlte es sich nicht wie ein Trick an, um sie vor der Auslieferung zu bewahren.

    „Bin ich deine Gefährtin?“ Die Kinder hatten ihr genug erzählt. Sie konnte ihre eigenen Schlüsse ziehen. Aber Knox war derjenige, der diese Frage wirklich beantworten konnte.

    „Ja.“ Er flüsterte es ihr direkt ins Ohr, und Aria erschauderte.

    Dann zwang sie sich, einen Schritt zurückzutreten. Sie begegnete Knox' Augen. „Nein. Ich kann dich nicht heiraten. Ich kann dich nicht mit mir untergehen lassen.“

    Seine Augen blitzten feurig auf, sein Blick war grimmig, sein Ausdruck entschlossen. „Du würdest mich nicht untergehen lassen. Ich will dir helfen. Koste es, was es wolle. Und ich will, dass du frei bist. Ich will, dass du wählen kannst. Dass du dich für mich entscheidest ... oder nicht“, fügte er nach einem Moment hinzu.

    Das brachte sie dazu, wieder auf ihn zuzugehen und seine Hand zu ergreifen. „Du denkst, ich würde mich nicht für dich entscheiden, wenn ich die Wahl hätte? Knox, ich bin schon lange nicht mehr dazu in der Lage gewesen, etwas für mich zu wollen. Aber ich will dich. Ich will das hier. Aber ich kann es nicht riskieren. Das Imperium gibt nicht auf. Und Ragnar hat ihnen zweifelsohne genug Informationen über mich gegeben, von dem einiges sehr wahrscheinlich wahr ist und reicht, um mich für ewig wegzusperren. Sie werden mich hinrichten. Irgendwann. Er ist der Grund, warum sie wissen, dass ich hier bin, da bin ich mir sicher. Vielleicht hat er das Signal im Tresorraum angezapft, vielleicht wusste er einfach, dass ich es nicht durchziehen kann. Er wird mich dafür bezahlen lassen.“

    „Das wird er nicht.“ Knox war unnachgiebig. „Du bist schon früher Risiken eingegangen“, sagte er. „Bist du jetzt bereit, eines einzugehen? Vertraust du mir?“

    Es gab nur eine Antwort, die sie ihm geben konnte.

    „Ja.“
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    Arias Herz schlug nicht wie wild. Sie konnte sich bei jedem Job zusammenreißen, egal wie heiß es wurde. Aber das hier war heißer, als ihr lieb war.

    Sie hatte den verdammten Diamanten in einer Aktentasche mit Handschellen an ihr Handgelenk gefesselt. Es war ein bisschen übertrieben. Aber sie wollte auf keinen Fall riskieren, das Ding zu verlieren. Nicht, nachdem er sie fast alles gekostet hatte. Nicht, nachdem er ihr alles eingebracht hatte.

    Sie versuchte, nicht daran zu denken, was alles schiefgehen könnte. Sie war nicht mehr auf Vemion. Welchen Schutz Knox ihr auch immer bieten konnte, hier hatte er keine Macht.

    Aber sie musste dem Ganzen ein Ende setzen. Sie musste es jetzt tun, um Ragnar zu besänftigen und sich selbst und alle anderen, die er verletzen könnte, zu retten.

    In ihrem Kopf hörte sich das gut an, ganz edelmütig und so. Aber Aria war nicht edelmütig, nicht einmal, wenn sie ihr Herz an einen von ihnen verschenkt hatte. Sie war ein rauflustiges kleines Ding, das jemanden für Tischabfälle abstechen würde. Das war das Leben, in dem sie aufgewachsen war. Das war das Leben, das sie kannte.

    Und sie würde jede einzelne dieser Fähigkeiten einsetzen, um die Sache zu beenden.

    Auf der Transportstation war viel los. Dieser Ort fungierte in dieser Ecke der Galaxis als Knotenpunkt für Leute, die in das Imperium ein- und ausflogen, obwohl sie sich sicher außerhalb des Territoriums des Imperiums befanden, und für Leute, die weiter weg wollten.

    Es war ein anonymer Ort. Die Art von perfektem Ort, an dem sie schon früher Tauschgeschäfte und Übergaben gemacht hatte. Es machte nichts, dass der Ort mit Kameras übersät war. Ein bisschen Haarfärbemittel, ein bisschen digitale Zauberei, ein bisschen Cleverness, und es spielte keine Rolle mehr.

    Selbst wenn die Kameras sie erwischten, wäre sie normalerweise längst weg, bevor sie etwas unternehmen konnten.

    Ragnar saß im Food-Court-Bereich, sein Tisch befand sich am Rande des Raums und in der Nähe eines Notausgangs. Sie befanden sich im Herzen der Raumstation; der Ausgang führte nicht nach draußen, aber er würde ihn in wenigen Minuten von diesem Bereich weg und auf einen Weg zu den Notausstiegsschiffen bringen.

    Aria hoffte, dass sie sich auf Knox verlassen konnte.

    Sie hatte ihn seit mehr als einem Tag nicht mehr gesehen. Sie kannte nicht einmal alle Details. Aber das war der Weg, Ragnar ans Messer zu liefern.

    Das Arschloch von Dieb lächelte, als er sie sah. „Ich hätte nicht gedacht, dass du es schaffen würdest.“

    Aria nahm Platz und stellte die Aktentasche auf den Tisch, ohne sich die Mühe zu machen, sie von ihrem Arm zu lösen.

    „Seit wann lasse ich einen Job unvollendet?“, fragte sie. Der Diamant war wirklich in der Tasche. Er war notwendig, damit alles klappte. Und da fiel ihr ein, dass sie einfach abhauen könnte. Sie könnte sofort loslaufen und mit dem Erlös aus dem Verkauf des Steins einen oder drei Planeten kaufen.

    Knox wäre nicht hinter ihr her. Zumindest würde er keine Anzeige erstatten.

    Aber den Stein zu nehmen und zu fliehen bedeutete, dass sie ihren Gefährten nie wieder sehen würde. Und das war inakzeptabel. Kein Reichtum war mehr wert als er.

    „Warum lächelst du so?“, wollte Ragnar wissen. „Zeig ihn mir.“

    Wenn Ragnar sie nicht gezwungen hätte, diesen Job anzunehmen, hätte sie Knox nie kennengelernt. Sie wäre niemals auf demselben Planeten wie er gelandet. Und sie hätte sich nie für so etwas Blödes wie die Intergalaktische Partnervermittlung gemeldet.

    „Du hast eine Menge für mich getan“, sagte sie zu Ragnar. Irgendwie stimmte das ja auch. Für jeden Verrat gab es eine gleiche Chance.

    „Es gibt noch mehr Jobs, wenn du sie willst“, sagte Ragnar. „Ich habe nächste Woche eine kleine Sache am Laufen. Ich könnte deine Fähigkeiten gebrauchen.“

    „Ich habe dir gesagt, dass ich nach dieser Sache aussteige. Das war mein Ernst.“ Da war nicht einmal der Hauch einer Verlockung. Und es hatte wenig mit Ragnar zu tun. „Meine Konten?“ Irgendwo in der Cafeteria schrammte ein Stuhl über den Boden, und Aria musste ihr Zusammenzucken unterdrücken.

    Das konnte alles so schnell schief gehen.

    Ragnar zog ein Tablet heraus und drückte ein paar Tasten. Dann lächelte er sie an. „Alles erledigt. Das Geld wartet auf deinem Konto. Und es gibt sogar noch ein kleines Extra als Dankeschön.“ Er deutete auf die Aktentasche. „Gib sie mir.“

    Stattdessen stand Aria auf. „Nein, ich glaube nicht, dass ich das tun werde.“ Sie schob ihren Stuhl zurück und drehte sich um. „Wir sind fertig, Ragnar. Das wars. Geh einfach.“ Würde sie ihn gehen lassen, wenn er das tat? Das war unwichtig. Der Mann wusste nicht, wie man verschwindet.

    Aria schaffte es, drei Schritte zu machen, bevor Ragnar sich über den Tisch schwang und sie zu Boden warf. Die Leute um sie herum kreischten, und Aria musste den Instinkt, sich zu wehren, unterdrücken. Es hätte nur eines guten Schlags in die Leistengegend bedurft, damit sie sich aus Ragnars Kontrolle hätte befreien können.

    Stattdessen umklammerte sie die Aktentasche mit ihren Händen und hielt sie fest im Griff. Er konnte sie nicht bekommen. Er versuchte es trotzdem. Er zerrte mit aller Kraft, wobei die Kette der Handschelle so stark zog, dass ihre Haut aufgeschürft wurde. Aria gab einen schmerzhaften Laut von sich und versuchte, sich zu befreien.

    In dem wilden Handgemenge sprang das Etui auf und enthüllte den unverschämt großen Diamanten, der dort auf einem Bett aus schwarzem Samt lag. Ragnar starrte sie eine Sekunde lang an und zögerte dann, aber der Diamant lag direkt vor ihm, und er war zu gierig, um zu widerstehen. Er schnappte sich den Edelstein und versetzte ihr einen schnellen Tritt in die Rippen, bevor er in Richtung Notausgang sprintete.

    Aria versuchte aufzustehen, aber irgendetwas drückte ihr in den Magen, und sie stieß einen wahren Schmerzenslaut aus, als sie merkte, dass der Bastard ihr vielleicht tatsächlich etwas gebrochen hatte. Vorsichtig schaffte sie es, sich aufzusetzen, und beobachtete, wie ein Kopfgeldjäger des Imperiums aus dem Nichts auftauchte und nur eine Sekunde hinter Ragnar durch die Tür brach.

    Sie konnte das Handgemenge hören, und eine weitere Minute später zerrte der Jäger einen missmutig dreinblickenden Ragnar aus der Tür. Ragnars Hände waren auf dem Rücken gefesselt, und am Gürtel des Kopfgeldjägers prangte der Diamant in einem speziellen Fach.

    Aria blieb unten. Sie wollte nicht, dass Ragnar sie sah. Und schon gar nicht wollte sie, dass der Kopfgeldjäger sie sah. Das alles war Teil von Knox' großem Plan. Aber sie konnten nicht garantieren, dass sie nicht in das Kreuzfeuer geriet.

    Es gelang ihr, sich in dem Getümmel davonzuschleichen. Sie fand Knox genau dort, wo er warten sollte, direkt an dem kleinen Schiff, das er gemietet hatte und das im Andockbereich der ersten Klasse geparkt war.

    Er warf einen Blick auf sie und eilte mit ihr in die Krankenstation des Schiffes. Der Med-Bot kümmerte sich in Windeseile um die Rippe, aber Knox bestand darauf, sie noch eine Stunde lang heilen zu lassen. Er wich nicht von ihrer Seite. Nicht einmal, als er einen Anruf erhielt, der sein Gesicht ernst werden ließ.

    „Verstanden“, sagte er und legte auf.

    „Was ist los?“, fragte sie.

    „Ragnar befindet sich in Gewahrsam des Imperiums. Er wird wegen des Diebstahls des Diamanten und des Angriffs auf einen Fremden angeklagt werden. Die Körperverletzung wird wahrscheinlich nicht durchgehen, wenn sie dich nicht finden können, um als Zeuge auszusagen. Aber es ist bekannt, dass der Diamant mir gehört. Gute Idee mit dem Food Court.“

    „Er gehört einer Firma des Imperiums. Sie betrachten es als ihren Zuständigkeitsbereich.“ Sie hatte befürchtet, dass Ragnar das herausfinden würde, aber der Mann wollte seinen Stein und war zu kurzsichtig, um diese Nachforschungen anzustellen. „Er wird nie wieder frei kommen“, sagte sie. Sie fühlte sich ein bisschen schlecht, weil sie jemanden verraten hatte. Das hatte sie noch nie getan. Sie hatte auch nicht die Absicht, es wieder zu tun. Aber Ragnar hatte alles bedroht. Sie würde nicht für ihn untergehen. Nicht, wenn ihr Glück endlich in greifbarer Nähe war.

    Knox schlang seine Arme um sie und zog sie an sich. „Lass uns nach Hause gehen.“
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    Eine Woche später

    Aria wickelte sich in eine dicke Decke ein, sank zurück in die Matratze und ließ den Stress des Tages von sich abfallen. Stress. Ha! Als ob sie etwas Stressigeres zu tun gehabt hätte, als zu sagen, wie sie ihren Kaffee mochte, seit Knox sie nach Hause gebracht hatte.

    Und jetzt war sie zu Hause. Daran gab es keinen einzigen Zweifel in ihrem Kopf. Ein Mann nannte ein Mädchen nicht seine Gefährtin und riskierte, einen Diamanten von der Größe einer Grapefruit für eine kurzlebige Affäre zu verlieren. Zumindest tat Knox das nicht.

    Der Rest der Familie würde etwas länger brauchen, um sich für sie zu erwärmen. Als sie und Knox zurückkamen, der Tag gerettet und Ragnar erledigt war, hatte Soren ihr einen Blick zugeworfen, der ihr sagte, dass er nach Ärger Ausschau halten würde.

    Sollte er doch schauen. Aria hatte sich offiziell aus dem Geschäft zurückgezogen.

    Die Tür öffnete sich, und Knox steckte seinen Kopf herein, wobei sein Gesicht zu einem Lächeln erblühte, als er sie sah. „Ich dachte, du würdest spazieren gehen.“

    Aria zuckte unter ihrer Decke mit den Schultern. „Wollte ich auch, aber dann ist mir klar geworden, dass ich mich anziehen müsste.“

    Und dieses Lächeln wurde in einem Herzschlag zu einem verruchten. Knox schlüpfte ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. „Ist das so?“

    Sie nickte ernsthaft. „Klamotten sind das Schlimmste. Ich werde von jetzt an nackt sein.“ Sie ließ die Decke von ihren Schultern fallen, nur ein bisschen.

    Knox stöhnte tief und sündhaft sexy. „Die ganze Zeit?“, fragte er. „Du wirst noch für Aufsehen sorgen.“

    „Eifersüchtig?“ Sie ließ die Decke ganz von ihrer Schulter gleiten, sodass sie sich gerade noch an den oberen Rand ihrer Brust schmiegte. Ein tiefer Atemzug und sie wäre völlig entblößt.

    Sie beobachtete ihren Drachen, während er sich näher heranschlich. Er trug eine weite Hose, die tief auf den Hüften hing, und sonst nichts. „Unglaublich. Willst du mich necken, meine Gefährtin?"

    „Necken ist nur ein Wort.“ Aria ließ die Decke bis zu ihrer Taille fallen und hob die Hände über ihren Kopf, um sich zu strecken.

    Knox' Augen wanderten direkt zu ihren Brüsten und glühten mit diesem schönen inneren Feuer, das nie zu erlöschen schien. Er ließ ein Knurren hören, bevor er auf das Bett sprang. „Meine Gefährtin“, sagte er, als er landete, legte beide Hände auf ihre Taille und zog ihren Körper auf den seinen. „Du bist verdammt noch mal für immer mein.“

    „Vergiss nie, dass ich dich gestohlen habe.“ Ihre Stimme wurde von einem Stöhnen unterbrochen, als er ihre Schenkel spreizte, um mehr Platz für sich zu schaffen. Ihre nackte Haut rieb an seinem stoffbedeckten Penis, aber das war eine Situation, die sie ändern konnte. „Ich teile nicht.“

    Knox riss die Decke vollständig von ihr herunter, seine rauen Finger hinterließen Hitzespuren auf ihrer Haut, bis sie von Kopf bis Fuß vor Verlangen brannte.

    „Niemals“, schwor er. „Du bist alles für mich, meine Gefährtin.“ Er besiegelte das Gelübde mit einem heißen Kuss, wobei seine Zähne ihre Unterlippe kitzelten, bis sie sich über ihm wand und sich an ihm rieb, um sich von der köstlichen Folter zu erholen, die nur Knox zu bieten wusste.

    Als sich sein Mund endlich von ihrem löste, war ihr schwindelig vor Vergnügen und Vorfreude, und sämtliche Nervenenden kribbelten. Sie schnappte nach Luft, als Knox sie auf den Rücken drehte und sich über ihr abstützte. Sein massiver Bizeps spannte sich an, während er sie mit diesen feurigen Augen anstarrte. „Wie lautet das Zauberwort?“

    „Jetzt“, hauchte sie, wölbte ihre Hüften, schlang ihre Beine um ihn und presste sich an ihn, während sie seine Unterlippe zwischen die Zähne nahm.

    Das Biest hatte die Dreistigkeit zu lachen, als er sie wieder küsste, aber es war ein verzweifeltes, wildes Lachen, als er nach unten griff, um an der Schnur zu ziehen, die seine Hose hochhielt. „Ungeduldiger kleiner Mensch“, stöhnte er.

    Aria drehte sich und bäumte sich auf, schlängelte sich an seinem Körper hinunter und stellte ihre eigenen Forderungen mit ihrer Zunge und ihren Lippen. Knox stieß einen Schrei aus, der sich in ein ersticktes Stöhnen verwandelte, als sie seinen Schwanz aus seiner Enge befreite und ihre Hand um seinen pochenden Schaft schlang. „Gefährtin“, stöhnte er, als sie ihren Mund senkte, um ihn zu schmecken, wobei der Geschmack von ihm auf ihrer Zunge explodierte und ihr noch mehr Verlangen nach ihm bereitete. Sie saugte ihn in ihren Mund und beobachtete, wie der Ausdruck von Glückseligkeit und Qual seine Züge verzerrte. Knox ließ seinen Kopf zurückfallen und stieß einen markerschütternden Schrei aus. „Scheiße, dein Mund. Verdammt noch mal.“

    Aber er war noch nicht fertig. Das wusste sie. Und sie wollte ihn noch wilder sehen. Sie wollte, dass er vor Verlangen verrückt wurde, so wie sie es tat. Sie hatten alle Zeit der Welt. Sie hatten genug Zeit für langsames, luxuriöses Liebesspiel. Sie brauchte ihn hart und schnell, sie brauchte seine Stärke, seinen Besitzanspruch. Sie musste wissen, dass sie ihn in den Wahnsinn treiben konnte, genau wie er sie.

    Knox zog sich zurück und holte ein paar Mal tief Luft, während sie ihn leckte und liebkoste und nicht einmal versuchte, ihr zufriedenes Lächeln zu verbergen. „Kleines Biest“, knurrte er, als er sie wieder auf das Bett zerrte. Sie lag noch nicht einmal auf dem Rücken, da hatte er sich schon zwischen ihre Schenkel geschoben.

    „Oh!“, schrie sie, als sein Mund auf ihr schmerzendes Geschlecht stieß, seine Zunge fand das Zentrum ihres Bedürfnisses und streichelte es mit meisterhaftem Druck und Tempo. Ihre Hüften wölbten sich gegen ihn, und sie krallte sich in die Laken unter ihr, ihre ganze Welt verengte sich auf die sich aufbauende Welle reiner Empfindung, die nur Knox ihr entlocken konnte. „Mehr, bitte“, schrie sie, ohne zu wissen, worum sie bettelte, nur weil sie wusste, dass Knox es ihr geben konnte.

    „Jawohl, Gefährtin“, knurrte er, und die Vibration seiner Worte gegen ihr Inneres ließ sie fast über den Rand taumeln, aber irgendwie nicht genug.

    „Knox!“ Sie brauchte es, und er gab es ihr. Mit einem wilden Knurren schob er zwei Finger in ihre feuchte, geschwollene Muschi und bearbeitete ihr zartes Fleisch, bis sie in seiner Umklammerung zitterte und bebte. „Bitte“, verlangte sie, doch bevor sie einen weiteren Atemzug tun konnte, fühlte sie sich schon, als würde sie fliegen. Knox presste seinen Mund auf sie und saugte an ihrem empfindlichen Knubbel, als ihr Höhepunkt durch sie hindurchdonnerte. Sie klammerte sich an ihn, aber der Orgasmus ließ nicht nach, und sie zitterte von Kopf bis Fuß und schrie auf, als weitere Wellen des Verlangens über sie hereinbrachen, eine stärkere als die vorherige.

    Die Welt verschwand. Sie konnte Knox' beruhigendes Gemurmel kaum noch hören, als sie auseinanderbrach und sich in die vollkommenste Art des Vergessens löste.

    Als sie wieder zu sich kam, lag Knox über ihr und küsste sie langsam und innig, während er sich auf seine zitternden Arme stützte und seinen Schwanz an ihrem Eingang positionierte.

    „Ich habe dich“, flüsterte er, während er sich sanft gegen sie stemmte.

    Aria öffnete sich ihm. Ihre Beine weit gespreizt, ihr Herz noch weiter. „Ich gehöre ganz dir.“

    Er glitt in ihre Wärme, Zentimeter für Zentimeter, bis sie sich so nahe waren, wie zwei Wesen es nur sein konnten. Knox drückte seine Stirn gegen ihre, atmete mit ihr, während sie sich gemeinsam bewegten, und jede Bewegung seines Körpers in ihrem brachte sie zu neuen Höhen.

    „Meine Aria“, murmelte er, als er tiefer eindrang und seine Augen die ihren trafen. Tränen, die sie nie eingestehen würde, drohten zu fließen, aber vielleicht war es auch nur Schweiß.

    Sie klammerte sich an ihn, hungrig nach einem Kuss, während sein Körper sie fest umschloss. Seine Lippen prallten auf ihre, ihre Zungen verwickelten sich in einem wilden Rhythmus, als Knox in sie eindrang, einmal, zweimal, und wieder. Er stieß ein Gebrüll aus, das von ihrem Mund verschluckt wurde, und sie folgte ihm in die Glückseligkeit, als er sich in ihr entlud und erschauderte. So blieben sie, so eng wie möglich aneinander geschmiegt, während die Wellen der Empfindung durch sie hindurchschwappten.

    „Nicht schlecht für den Anfang“, stieß Aria hervor, als sie endlich wieder Worte zusammensetzen konnte.

    Knox' tiefes, grollendes Lachen vibrierte in ihr, während er einen Arm fest um sie schlang und sie festhielt.

    

  
    

    EPILOG

    

    Einen Monat später

    Soren hasste sie immer noch irgendwie. Vor allem hasste er es, dass sie in seinem Haus war, an seinem Esstisch saß und das von seinem Koch zubereitete Essen aß. Maze versuchte immer wieder, ihr überschüssiges Gemüse dem kleinen, kläffenden Haustier unterzuschieben, das ständig auf ihren Stuhl sprang, und jedes Mal, wenn sie dabei erwischt wurde, bekam sie diesen nachsichtigen Gesichtsausdruck, bei dem Aria sich auf die Lippe biss, um nicht zu lachen.

    Soren mochte sie vielleicht nicht, aber er hatte sie akzeptiert. Mehr oder weniger.

    Knox hatte das vom ersten Tag an klargestellt. Wenn jemand aus seiner Familie die Frau nicht mochte, die er sich zur Gefährtin genommen hatte, konnten sie gerne für immer aus seinem Leben verschwinden.

    Geliebt zu werden war ... seltsam.

    An manchen Tagen wachte sie immer noch mit der Sorge auf, dass sie weglaufen müsste. Da war dieser ruhelose Drang, der immer in ihrem Hinterkopf lauerte und sie warnte, dass die Behörden auf dem Weg waren und sie sofort verschwinden musste. Dann spürte sie die Wärme von Knox' Körper und schmiegte sich an seine Seite, wobei sie sich ganz stark daran erinnerte, dass sie den Behörden sehr nahe war und nichts mehr zu befürchten hatte.

    Soweit sie wusste, war Ragnar längst verschwunden. Er war in den Händen der Justiz des Imperiums verschwunden, und es gab kein Entrinnen. Alles, was er ihnen erzählte, würde wie das verzweifelte Geschwätz eines Verbrechers wirken, der verzweifelt um Gnade bittet. Es war nicht befriedigend. Es war moralisch nicht einwandfrei. Aber Aria würde die Sicherheit jeden Tag vorziehen.

    Ein nasses Plumpsen von etwas Grünem landete an der Seite ihres Rocks, und Mazy gab einen verzweifelten Laut von sich. Aria sah die leere Gabel in der Hand des Mädchens und das bettelnde Haustier auf ihrem Stuhl und begriff, was passiert war.

    Mit ihrer jahrzehntelangen Diebeskunst schnippte Aria mit dem Handgelenk und ließ das Grünzeug auf den Boden fallen, wo es sofort verschlungen wurde, dann zwinkerte sie Mazy zu und aß weiter, als wäre nichts geschehen.

    Mazys Mutter bedeckte ihren Mund mit einer Serviette, um ihr Lächeln zu verbergen, als das Kind zu kichern begann. Sogar Sorens Gesichtsausdruck wurde ein wenig weicher.

    Als sie zu Knox hinüberschaute, sah er sie an, als hätte sie gerade die Sonne vom Himmel geholt und sie ihm angeboten. Und das alles für eine grüne Bohne.

    Sie griff nach einem Stück Käse auf Knox' Teller, steckte es sich in den Mund und schenkte ihm ein Grinsen. Es war unmöglich, dem Mädchen die Diebeskunst auszutreiben.

    Aber vielleicht, nur vielleicht, gab es ein Leben jenseits von allem, wovon sie jemals geträumt hatte. Sie konnte es kaum erwarten, herauszufinden, was als Nächstes kam.

    Vielen Dank dass Sie Knox gelesen haben!

    Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie eine Rezension hinterlassen würden.

    Für alle, die noch ein bisschen mehr von Knox erleben wollen, gibt es eine Bonusszene! Melden Sie sich für meinen Newsletter an, um sie direkt in Ihren Posteingang zu bekommen.

    

    
      Jetzt anmelden
    

    
      https://de.katerudolph.net/bleiben-sie-in-kontakt/
    

    

    
    

    Die Reihe wird mit Flint fortgesetzt.

    

  
    

    LIES WEITER: RUWEN

    

    Rus Spezies ist verflucht. Er wird seinen nächsten Geburtstag nicht überleben, wenn er nicht seine Gefährtin findet ...

    Ruwen weiß, dass er so gut wie tot ist. Seine außerirdische Spezies ist durch eine tödliche genetische Macke verflucht und er wird tot sein, bevor der Monat zu Ende ist, es sei denn, er findet seine Schicksalsgefährtin. Sie ist die einzige Frau im Universum, die ihn retten kann. Zu dumm, dass die meisten Detyen-Frauen tot sind. Aber könnte er bei einem Menschen Hoffnung finden?

    Entführt, im Stich gelassen und auf der Flucht vor bösartigen Aliens ...

    Nachdem sie von unbekannten Angreifern von der Erde entführt wurde, ist Lis auf einem unwirtlichen Planeten mit wenig Nahrung und ohne Hoffnung gelandet. Sie würde alles tun, um ein Schiff zu finden, das sie zurück zur Erde bringt, aber Polai ist feindselig gegenüber allem außerirdischen Leben, und Lis gehen die Verstecke aus. Kann sie dem Außerirdischen vertrauen, der sie mit Begehren im Blick ansieht?

    Eine unmögliche Chance ...

    Von dem Moment an, als er sie sieht, weiß Ru, dass Lis seine Gefährtin ist. Aber ihr wurde bereits wehgetan und sie ist misstrauisch gegenüber Fremden. Wie kann er beweisen, dass er vertrauenswürdig ist? Wenn er Lis Ängste nicht überwinden kann, wird ihre Verbindung zerbrechen, bevor sie überhaupt eine Chance hat, sich zu bilden, und Ru tot und Lis ganz allein in einer feindlichen Galaxie zurücklassen.

    Link: https://de.katerudolph.net/book/ruwen/

    

  
    

    WEITERE BÜCHER VON KATE RUDOLPH

    

    DRACHENBRÄUTE

    

    
      Crux
    

    
      Ranger
    

    
      Saber
    

    
      Cipher
    

    
      Storm
    

    
      Drake
    

    
      Asher
    

    
      Knox
    

    

    BEWACHT DURCH DIE WANDLER

    

    
      Jagsaison
    

    
      Auf der Jagd
    

    
      Lauernde Magie
    

    
      Der Verfluchte Wolf
    

    
      Hungrig nach dem Wolf
    

    
      Die Versuchung der Wölfe
    

    

    ZULIR KRIEGER-GEFÄHRTEN

    

    
      Der synnrische Retter
    

    
      Die Hoffnung der Synnr
    

    
      Der Funke der Synnr
    

    
      Der Kuss der Synnr
    

    
      Die Mission der Synnr
    

    

    AUSSERIRDISCHER GEFÄHRTE

    

    
      Ruwen
    

    
      Tyral
    

    
      Stoan
    

    
      Cyborg
    

    
      Krayter
    

    
      Kayleb
    

    

    DER LÖWE UND DIE DIEBIN

    

    
      Der Raubüberfall
    

    
      Der Fluch
    

    
      Die Quelle der Macht
    

    
      Der Löwe und die Diebin Die vollständige Serie
    

    

  
    

    ÜBER KATE RUDOLPH

    

    Kate Rudolph ist eine Autorin von paranormalen und Science-Fiction-Romanen, die in Indiana lebt. Sie liebt es, über knallharte Heldinnen und die heißblütigen Helden, die sie vergöttern, zu schreiben. Sie verschlang schon Liebesromane, als sie noch zu jung war, um sie zu lesen, und musste ihre Bücher verstecken, damit sie ihr niemand wegnehmen konnte. Sie könnte sich keinen besseren Job auf dieser Welt vorstellen, als Liebesromane zu schreiben und sie mit ihren Mitlesern zu teilen.

    Wenn Ihnen diese Geschichte gefallen hat, hinterlassen Sie bitte eine Rezension.

    

    Um über Neuerscheinungen von Kate Rudolph informiert zu werden, können Sie sich hier anmelden:

    
      Kate Rudolphs Leserclub
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